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Humnunitüt.
Die Abſtammung des deutſchen Sozialismus nicht bloß

von den franzöſiſchen Utopiſten, ſondern auch von der
deutſchen klaſſiſchen Philoſophie bringt es mit ſich, daß wir
Sozialdemokraten noch immer hie und da im bürgerlichen
Lager einen entfernten Verwandten begrüßen können. Wo die
deutſche ſozialtheoretiſche und politiſche Wiſſenſchaft verſucht,
am großen Erbe des achtzehnten Jahrhunderts weiterzuſchaf
fen nicht, wie es meiſt üblich, in chauviniſtiſchem Unver-
ſtand bloß zu prahlen müſſen ſich notwendig zwiſchen ihren
Reſultaten und der praktiſchen ſozialdemokratiſchen Politik von
ſelbſt die mannigfachſten Berührungspunkte ergeben. Herr
Profeſſor Walter Schücking, der ſich an der Marburger
Univerſität bemüht, Lehren des Staatsrechts im Sinne der
klaſſiſchen Humanitätsidee weiter fortzubilden, veröffentlicht
eben im Dresdener Verlag von Zahn K Jaenſch eine kleine
Schrift über Das Nationalitätenproblem (Neue Zeit und
Streitfragen, 5. Jahrgang, Heft 2 und 3); er gelangt hier
zu einer ebenſo ſcharfen Verurteilung der preußiſchen
Polenpolitik, wie ſie nur je von ſozialdemokratiſcher
Seite ausgeſprochen worden iſt.

Schück.ng geht von Kant aus, „deſſen Grabſtein von den
leitenden Männern unſeres Volkes an Jubiläumstagen pietät-
voll bekrängzt wird, während man ſie lebend wahrſcheinlich
des Mangels an nationaler Geſinnung beſchuldigen und heute
noch maßregeln würde“; er zitiert deſſen Ausſpruch: „Wehe
dem, der eine andere Politik anerkennt, als diejenige, welche
die Rechtsgeſetze heilig hält,“ und er verſteht mit Kant
unter dieſen Rechtsgeſetzen nicht das geſchriebene Recht, deſſen
Inhalt oft ein materielles Unrecht ſein kann, ſondern „die
ewige Jdee der Sittlichkeit und ihre Normen, mit denen wir
geboren. Von da aus kommt er dazu, die „nationale“ Ethik
als „Auflöſung der Ethik überhaupt“ und den (von Deutſchen
häufiger als von Engländern zitierten) Satz „right or wrong,
my oountry“ (Recht und Unrecht gilt gleich, wo es ums
Vaterland geht) als eine „Zucht-chäusler-Moral“
zu brandmarken. Er hadert mit dem Schatten Bismarcks, „der
in mancher Beziehung eine verheerende Wirkung in der deut
ſchen Volksſeele angerichtet“ und die deutſche Politik zum
Grundſatze „Macht geht vor Recht“ erzogen hat; unter der
Parole: „Weniger Bismarck und mehr Schiller!“ will er „den
triebhaften Nationalismus durch den Geiſt der Menſchlichkeit
überwinden, und will auf kein Deutſchtum ſo ſtolz ſein, von
dem ſich nicht ſagen ließe: „Deutſch ſein heißt gerecht ſein!“

Schücking findet die preußiſche Polenpolitik aber nicht bloß
unſittlich ſondern auch unvernünftig und zweckwidrig. Sie iſt
„auf der traditionellen Engherzigkeit Preußens aufgebaut, auf
der Angſt“. Selbſt wenn es gelänge, den Polen ihre Sprache
zu rauben, ſo würden ſie ſich dennoch als eine beſondere Na
tion im Staate fühlen, ähnlich wie die Jren in England.
Preußiſche Staatsgeſinnung könne man von den Polen erſt
erwarten, wenn der preußiſche Staat das Recht der Polen
auf ihre eigene Nationalität zu reſpektieren lernt und ſich
allen kleinlichen Maßregeln der Polizeiſchikane enthält. Aber
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„mehr wie jede andere Kulturnation ſtecken wir Deutſche und
namentlich wir Preußen ja überhaupt noch im Polizeiſtaat“.
Schon gar das Enteignangsprojekt werde dem preußiſchen Staat
an den Polen erſt recht Todfeinde für Kind und Kindeskind
erziehen.

Schücking fordert vollſtändige Abkehr von den Wegen der
nationalen Unterdrückungspolitik. Er verlangt Schutz und
Förderung polniſcher Kultur durch Errichtung einer polniſchen
Univerſität, polniſcher Bibliotheken und Muſeen, die Subven-
tionierung polniſcher Theater kurz in allem und jedem
n eve Gegenteil von dem, was der preußiſche Staat
etzt tut.

Es iſt ja auch nicht immer ſo geweſen wie jetzt. Schücking
erinnert daran, daß der Abſolutismus gegen nationale Min
derheiten duldſamer war als der bürgerliche Geiſt von heute
es iſt. Jn den Wiener Verträgen hatte ſich die Krone Preu-
ßens verpflichtet, das polniſche Volkstum zu ſchonen. Ein
„königlicher Zuruf“ von 1815 erklärte den Einwohnern des
neugebildeten Großherzogtums Poſen, ſie würden in die preu-
ßiſche Monarchie eiſwerleibt, ohne doch deshalb ihre Natio-
nalität verleugnen zu müſſen. Bis 1830 erfolgten alle Ver
handlungen und Bekanntmachungen, die für das Publikum
beſtimmt waren, in der Sprache, die den Beteiligten ver-
ſtändlich war, alſo vielfach polniſch. Dann trat mit dem Zu
nehmen bürgerlicher Geſinnung ein Uhnſchwung ein, eine
Ueberſpannung des Nationalgefühls, die Schücking als eine
„Kinderkrankheit der Demokratie“ bezeichnet nicht ganz mit
Recht, denn die deutſche Achtundvierziger Demokratie war
durchweg polen freundlich und die Köln. Zeitung ver-
langte damals für die Polen ſogar eine eigene nationale Ar
mee. Schücking hätte vielleicht an Klarheit noch dadurch ge
winnen können, daß er an Stelle des Wandels der verfaſ-
ſungsrechtlichen Jdeologien die realen Faktoren des Klaſſen-
kampfs zur Grundlage ſeiner geſchichtlichen Erklärungs Ver-
ſuche genommen hätte. Jmmerhin erkennt er an, daß mit dem
Emporkommen des vierten Standes in Oeſtreich auch die Na
tionalitäts-Jdee im Sinne der Humanität weiter entwickelt
worden iſt, den grundlegenden Arbeiten unſeres öſtreichiſchen
Parteigenoſſen Rennevr (Springer) zollt er volle Anerken
nung.

Schücking ſcheint, aus gelegentlichen Andeutungen zu ſchlie
ßen, nichts weniger als ein Sozialdemokrat zu ſein. Deſto
bemerkenswerter iſt, daß er hier, wo er ausgehend von der
klaſſiſchen Philoſophie ein politiſches Einzelproblem folgerich-
tig durchgedacht hat, ungefähr zu den nämlichen Schlußfolge-
rungen gelangt, die in unſerem Erfurter Programm niederge-
legt ſind. Das genügt, um ihn verdächtig zu machen. Jhm
iſt, wie die Berliner Morgenpoſt zu berichten weiß,
wegen einer Rede, die er kürzlich in Marburg gehalten hat,
eine Verwarnung erteilt worden. Die ihm naheſtehende
Freie Studentenſchaft wurde vorläufig geſchloſſen, eines
ihrer Mitglieder relegiert.

So wird es jedem Angehörigen einer preußiſchen Univer-
ſität ergehen, der ſich nicht darauf beſchränkt, die Gräber der

klaſſiſchen Philoſophen „pietätvoll zu bekränzen“, ſondern auch
verſucht, nach ihrer Lehm zu wirken. Denn der preußiſche
Gott iſt ein Gott der Rache; er beſtraft die Sünden des ge
maßregelten weiland Profeſſor Jmanuel Kant bis ins zehne
Glied!

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 19. Dezember 1907.
Ein Plan zur Reichsfinanzreform.

Jn der Kreuzzeitung hat jüngſt Prof. Bornhak den
intereſſanten Plan einer „Veredelung der Matrikularbeiträge“
entwickelt. Die Zuſchüſſe der Einzelſtaaten zu den Reichsein-
nahmen ſollen danach in Zukunft nicht mehr nach der rohen
Kopfzahl geregelt werden ſondern nach ihrer Leiſtungsfähigkeit.
Dieſe Leiſtungsfähigkeit ſoll durch eine Veranlagung zur Ein-
kommenſteuer feſtgeſtellt werden, die auf Grund eines einheit-
lichen Reichseinkommenſteuergeſetzes zu erfolgen hätte.

Dieſer Plan, der ſich durch eine Quotiſierung der Einkommen
ſteuer fruchtbar geſtalten ließe (erhöhte Matrikularbeiträge
wären dann durch prozentuale Erhöhung der Steuer aufzubrin
gen), wird jetzt in der Nationalzeitung mit den Vor
ſchlägen des Herrn Baſſermann verquickt. Herr Baſſermann
hat ſich auf dem brandenburgiſchen Parteitag ſeiner Partei
für eine kleine Reichsvermögensſteuer und ein großes Brannt-
weinmonopol ausgeſprochen. Nach einem Vorſchlag, den die
Nationalzeitung veröffentlicht, ſoll das Bornhakſche Reichsein
kommenſteuergeſetz dazu benützt werden, die Veranlagung der
Zenſiten zu einer Reichsvermögensſteuer zu bewerkfſtelligen, die
direkt den Kaſſen des Reichs zufließen würde.

Mit der Durchführung dieſer Vorſchläge wäre die dreifache
Forderung der Sozialdemokratie Reichseinkommen-, Reichs
vermögens, Reichserbſchaftsfteuer verwirklicht, aber fragt
mich nur nicht wiel Wir haben ein verkrüppeltes Reichserb-
ſchaftsgeſetz, zu dieſem würde ſich ein platoniſches Reichsein-
kommenſteuergeſetz geſellen, und auch die Reichsvermögensſteuer
würde, wenn ſie ſich dem preußiſchen Vorbild anſchließt, ein
recht kümmerliches Ausſehen erhalten. Eine Verbeugung vor
dem Prinzip der großen Maſſe aber die Beſitzenden darf es
nichts koſten. Und ſo bliebe als Hauptſache immer doch das
Brantweinmonopol! Das Branntweinmonopol, das an ſich nicht
zu verwerfen iſt, aber unter den gegenwärtigen Verhältniſſen
doch nur zu einem Geſchenk für die Agrarier geſtaltet werden
würde.

Die Nationalzeitung ſpricht von einer konſervativ-liberalen
Reichsfinanzreform. Die Jdee dieſer Reform iſt gut, ſie
ſtammt in der Hauptſache von der Sozialdemokratie,
die ihre ehrliche Durchführung verlangt. Den Blockfinanzen
aber iſt ſie nur eine Kuliſſe, hinter der ſie die Ausbeutung der
breiten Maſſen deſto ungeſtörter weiter betreiben wollen.
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Die Deutſchen im Auslande
Jm Verlaufe der Diskuſſion über die jetzige Flottenvorlage iſt

von flottenfreundlichen Blättern auch mehrmals auf die große
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Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.
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Presley hatte ſich übrigens nicht geirrt. Das Mädchen, dem

er zu folgen verſucht hatte, war in der Tat Minna Hooven
geweſen.

Als Minna eine Woche zuvor nach einem Tage vergeblicher
Bemühungen, Arbeit zu finden, in das Gaſthaus auf der
CaſtroStraße zurückkehrte und dort ihre Mutter und Hilda
nicht mhr vorfand, war ſie ſprachlos vor Schreck und Kummer.
Sie war noch nie in einer größeren Stadt als Bonneville ge-
weſen und wußte jetzt nicht, was ſie tun und wie ſie ſich das
Verſchwinden von Mutter und Schweſter erklären ſollte. Daß
die Wirtin auf dem Punkte war, ihnen die Tür zu weiſen,
wußte Minna. Es war aber ein Abkommen mit ihr getropen
worden, daß die Familie noch einen e länger bleiben ſollte
weil Minng Arbeit zu finden hoffte. Daran erinnerte ſie die
Wirtin. Die aber übergoß ſie mit einer ſolchen Flut von
Schanä ren daß die Aermſte zu ſtummer Unterwürfigkeit ein-
geſchüchtert wurde.

„O, o,“ ſtammelte ſie endlich. J weiß. e ſt r t
ſchrecklich. Jch weiß, wir ſchulden Ihnen nd wodenn meine Mutter hin Ich will ſie ja nur finden.

„Ach, laſſen Sie mich in Ruhl“ kreiſchte das Weib. „Woher
ſoll ich das wiſſenIn Wehrheit verhielt ſich die Sache ſo, daß r W
nachdem ſie vor die Tür geſetzt und jhr mit in i
droht war, falls ſie ſich in der Nähe des Hauſes blicken r e.
bei der Wirtin ein alles Stück Löſchpapier mit einigen dar-

int tte; dieſen Zettel, derauf gekritzelten Worten hinterlaſſen hatte; it e VMinna bei ihrer Rückkehr übergeben werden ſollte, n ten
Wirtin verloren. Um nun ehe De ſRoeen zu ber n,
ſtellte ſie ſich höchſt zornig Und er an.Ja will mit ſolchem Kroppzeug wie 37 r
haben!“ ſchrie ſie Minna an. „Jch weiß n 8 wo Weg m
ſind. Was ich bin, ich habe nur mit a gen e t Wo
iun. Solange die Miete bezahlt wird, ſage ich kein

Sobald ich aber um 'ne Woche Miete beſchwindelt werde, dann
iſt 's aus. Machen Sie, daß Sie fortkommen. d kenne Sie
nicht. Jch will nicht, daß mein Haus in ſchlechten Ruf
komint, weil Menſcher von der Süd und Marktſtraße ſich davor

Scheren Sie ſich fort, oder ich ruf' 'nen Poli-
ten!“
Außer ſich vor Schreck und Angſt floh Minna auf die Straße.

Es war ungefähr fünf Uhr. Sie hatte in m dreidig Cents
in der Taſche; das war ihre ganze Habe. Was nun

Und jetzt überfiel ſie jäh die Furcht vor der großen, frem
den Stadt, die blinde, maßloſe die nur der Ausge-
ſtoßene kennt; ihr war, wie wenn Geierklauen ſich um ihren
Hals krallten.

Die Erfahrungen der erſten auf der Suche nach Arbeit ver-brachten Tage alten ihr eben das gelehrt, was ſie von dieſer
neuen Welt, in die ſie h neingeſtoßen war, hätte erwarten ſollen
Was ſollte aus ihr werden Was ſollte ſie tun, wohin ſich
wenden Welch ſchreckliche Fragen, auf die es keine Antwort
gab! Und nicht nur für ſich ſelbſt hatte ſie zu fürchten. Was
war aus der Mutter und der kleinen Schweſter geworden die
beide gleich unfähig waren, für ſich zu ſorgen Wo waren
ſie hingegangen Hatten ſich die beiden verirrt, waren ſie
ratlos wie ſie ſelbſt? Im Weitergehen jedoch beſann ſie ſich.
Der Gedanke, ſie. daß ihre Mutter, daß Hilda verhungern
e war doch unſinnig. Natürlich würde es dazu nicht
ommen, natürlich nicht an r nicht ſo leicht. Und
es würde ſich ſchon alles zum Beſſern wenden, natürlich, das
würde es mit der Zeit. Aber wie würde ſie inzwiſchen
nur über die bevorſtehende Nacht und die nächſten Tage hin-
wegkommnen Daran mußte zuerſt gedacht werden.

Die Plötzlichkeit, mit der das alles über ſie hereingebrochen
war, ſtellte ihr Selbſtvertrauen auf die härteſte Probe. Wäh-
rend der neunzehn Jahre ihres Lebens hatte ſie nie erfahren,
was es heißt, ſich S durchzuhelfen. Der Verdienſt des
Vaters hatte zur Erhaltung ſeiner Familie gereicht; Hooven
hatte ſtets nach Kräften für ſ. geſorgt. Jetzt war der Vater
tot und die Mutter ihr entriſſen. Mit einem Male hatte ſie
von nirgendher Hilfe zu erwarten. Und jetzt trat die furcht-
bare Frage an ſie heran: „Was kannſt du tun um nicht zu
verhungern Sie mußte ſich mit dem Leben abfinden, ſie
mußte dem rieſigen Steinbild unverrückt in die glanzloſen
Augen blicken.

Es dämmerte bereits. Minna, die nicht en wollte
denn es ſchien ihr, daß Tauſende von ſpähenden Augen ſie

beobachteten ſuchte ein e enes ſen Lund ſchlug raſchen Schrittes die tung nach dem Geſchäfts

teile der Stadt ein.
Sie war recht nett gekleidet. Zu dem blauen Tuchrock mit

Plüſchgürtel von derſelben Farbe trug ſie eine roſa Hemdbluſe
und darüber ein Jäckchen, einen Matroſenhut von e
flecht und leidliche Schuhe, die früher ihrer Mutter gehört
hatten. Selbſt die drückende Sorge, unter der t litt, hatteihre hellen, grünlich-blauen Augen nicht getrübt, die auffallende
Röte ihrer Lip en nicht gebleicht und die Wangen des außer-
gewöhnlich weißen Geſichts nicht einfallen laſſen. Das ſchwarz-
blaue Haar war wohlgeordnet. Sie hatte eine gute Geſtalt mit
jugendlichen, runden Formen und eine gute Haltung. Trotz
ihres Kummers bemerkte ſie, daß die Männer ſie anſahen und
ihr nachblickten. Aber ſie ward ſich dieſes Umſtandes nur
dunkel und halb unbewußt inne. Die wirkliche Minna hegte
die ſchlimmſten r und murmelte, von tauſendAengſten gepeinigt, unaufhörlſch vor ſich hin: „Was ſoll ch tun,
was ſoll ich tum, o, was ſoll ich jetzt tun

Nach einem endloſen Wege erreſchte ſie die Kearneyſtraße
und folgte ihr, bis die guferleuchtete und ſauber gehaltene
Nachbarſchaft der feineren Geſchäfte in das vom Laſter wim-
melnde Varbary-Coaſt-Viertel mit ſeinen verruſenen Kneipen
und Tingeltangeln überging. Um dieſe Gegend zu vermeiden,
bog ſie ſeitwärſs ab und geriet dabei in die Chineſenſtadt, ausder ſie t erſt nach einer ihr unvergeßlichen fürchterlichen hal

ben Stunde atemlos und vor Angſt zitternd wieder heraus and;
es war mittlerweile ganz dunkel geworden.

An der Ecke der Kalifornia- und e blieb ſie eine
Zeitlang ſtehen und überdachte ihre verzweiſelte Lage.

„Jch muß etwas tun,“ ſagte ſie ſich, „ich muß etwas tun.“
Minna war jetzt todmüde, und da kamſie auf den Gedanken,

die katholiſche Kirche, in deren Schatten ſie ſtand, zu betreten
und auf einer der Bän'e zu raſten. Der Abendgottesdienſt ging
eben zu Ende. Aber lange noch, nachdem Prieſter und Mini
ſtranſen den Altar verlaſſen hatten, ſaß Minna in der dunkeln
widerhallenden Kirche und 'üchte ſich mit ihrer verzweifelter.
Lage, ſo gut ſie konnte, abzufinden.

Zwei oder drei Stunden ſpä er weckte ſie der Küſter. Die
Kirche wurde geſchloſſen; ſie mußte hinaus. Jn der ſcharfen
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von der Ecke der Plaza,
Schild, das die Jnſchrift trug: „Beiten für die Nacht, fünf-
zehn und fünfundzwanzig Cents.“

für die Nacht haben.
denk' ich.“

loſigkeit r nete er ihrein Bſick.
eine ganze V

Bah. ver im Auslande wohnenden Deutſchen hingewieſen wor
den. fEs dürfte demgegenüber nicht unintereſſant ſein, einmal
zu unterſuchen, wo denn eigentlich unſere auswärts befindlichen
Reichsangehörigen ihren Wohnſitz haben und inwieweit ſie für
den Schutz durch die Flotte überhaupt in Frage kommen.

Die Unterſuchung ergibt nun, daß von den ungefähr 31 Mill.
im Auslande befindlichen Deutſchen 3 460 000 in ſolchen Län
dern ſeßhaft ſind, wo an eine Flottenaktion zum Schutze einzel-
ner Deutſcher nicht gedacht werden kann oder gedacht werden
braucht. Sie wohnen zum weitaus größten Teil auf amerika-
niſchem und engliſchem Boden, wo man jede deutſche Flotten
vperation ganz energiſch verbitten würde, ſie wohnen weiter
in den Grenzſtaaten, wo die Genugtuung eventuell durch das
Landheer erreicht werden kann, und ſie wohnen endlich in Bin-
nenländern, die von der Flotte überhaupt nicht erreicht werden
können. Dagegen halten ſich noch nicht ganz 50 000 Perſonen
in ſolchen Staaten auf, wo überhaupt ein Flotteneingriff mög-
lich wäre. Von dieſen befinden ſich aber auch noch wieder 40 000
in Ländern mit geordneten Verhältniſſen, nämlich in Schwe
den, Norwegen, Spanien, Portugal, Griechenland, Argentinien,
Braſtlien und Chile. Die übrigbleibenden 10000 Deutſche
haben faſt ausſchließlich in der Türkei und in den nicht erwähn-
ten ſüd amerikaniſchen Republiken ihren Wohnſitz. Unter dieſen
aber befindet ſich auch noch eine erkleckliche Zahl von Arbeitern,
die des Schutzes durch die Marine nicht bedürfen. Der winzige
Reſt jedoch, der zum größten Teil aus Großkaufleuten beſteht
und der nicht genug Reſolutionen zugunſten neuer Flottenvor-
lagen faſſen kann, täte wirklich gut, wenn er zunächſt einmal
ſein Deutſchtum einer gründlichen Reviſion unterwerfen würde.
Denn die deutſchen Kaufleute vertreten nur allzu häufig fremd-
ländiſche Jntereſſen und beſinnen ſich auf ihr Deutſchtum ge-
wöhnlich erſt dann, wenn von etwas ſäumigen Zahlern Forde-
rungen einzutreiben ſind. Wegen dieſer Herren, die dem Staat
nur die Rolle des Gerichtsvollziehers zuerteilen, ſollte man ſich
eigentlich etwas weniger aufregen.

c

Ein Gottesmann als Geſinnungsgenoſſe Dr. Peters.
Jn der Abteilung Berlin der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft

ſprach am Sonnabend der Lizentiat Dr. theol. Paul Rohrbach,
der bekannte Mitarbeiter der Naumannſchen Hilfe, über die
Eigeborenenpolitik in den deutſchen Schutzgebieten. Nach dem
Bericht des Berliner Tageblattes bewegten ſich ſeine Aus-
führungen in folgendem Rahmen:

Die Deutſchen hätten in ihrer Kolonie Südweſtafrika einen
ehler begangen, beſonders dadurch, daß den Eingeborenen
affen überlaſſen worden ſeien. Dieſer Umſtand habe weſent-

lich zu den Aufſtänden der Hereros und Hottentotten beige-
tragen, die eine halbe Milliarde Mark und viel Menſchenblut
e hätten. endlich habe man die Konſequenzen der

age gezogen und den unterworfenen Eingeborenen für die
Zukunft den Beſitz von Grund und Boden und von Großvieh,
das heißt die Wirtſchaft auf eigene Rechnung unterſagt. Auf
dieſe Weiſe ſei nun auch auf deutſchem Gebiet das politiſche
und wirtſchaftliche Prinzip der Burenherrſchaft gegenüber
den Eingeborenen hergeſtellt.
Das eingige Mittel, um das Arbeiterproblem zu löſen und

die Eingeborenen an friedliche, ſtetige Arbeit zu gewöhnen,
ſei die Einführung des Arbeitszwanges als Arbeitsſteuer oder

teuerarbeit. Man könnte dabei unbedenklich als Maßſtab
den von alten Zeiten her im ganzen Orient gebräuchlichen
Zehnten einführen, ſo daß jeder Eingeborene gehalten ſei,
entweder eine Summe als bare Steuer zu entrichten, die den
zehnten Teile des normalen Jahresverdienſtes für einen far-
bigen Arbeiter in dem betreffenden Bezirk gleichkomme, oder
das entſprechende Arbeitsquantum in natura abzuleiſten. Zu
dieſer Art von Eingeborenenpolitik ſei aber ſelbſtverſtändliche
Vorausſetzung, daß die Verwaltung hinreichende Autorität
beſitze, um ihren Verfügungen Nachdruck geben zu können.
Vollkommen verkehrt ſei es, die Kultur der Eingeborenen durch
Gründung von Schulen heben zu wollen, ſoweit dieſe Schulen
nicht Ackerbau und andre nützliche Handlichkeiten lehrten.

77 gpüet. um die Politik dieſes Dieners der chriſtlichen Näch-
enb wortwörtlich mit den Grundſätzen des Peters überiebe zu kennzeichnen, die Feſtſtellung, daß ſeine Vorſchläge

ngeborenenpolitik übereinſtimmen:

Ein Geſchenk an die Scharfmacher. Die Nordd. All g. Ztg.
hat es vor einigen Tagen als unrichtig bezeichnet, daß der Arti-
kel 7 des Vereinsgeſetzes auf Veranlaſſung der weſtfäliſchen
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Nachtluft fröſtelnd, ſteif vom langen Sitzen in deveelben W g zen in derſelben ge
wirrt und verängſtigt ſtand Minna wieder auf der Straße
Sie begann hungrig zu werden; das Verlangen nach Nahrung
wurde immer dringender, und ſo entſchloß
fünf Cents eine Tüte mit Obſt zu kaufen, das ſie gierig ver
sehrte. Dann nahm ſie ihre Wanderung wieder auf.

tellumg, noch itmner müde und verſchlafen ver

e ſich endlich, für

Jn einer dunkeln eng ſſe der Kearneyſtraße, nicht weit
emerkte ſie endlich ein erleüchtetes

Fün zehn Cents! Durfte ſie das daran wenden Jhr würde
dann nur ein winziger Betrag bleiben, das allerletzte, was ſie
veſaß; mußte t auch das noch hingeben, ſo trat der Zuſtand
völliger Mittel
Außerdem aber flößte ihr der abſchreckende Anblick des Hauſes
Furcht ein. Es war finſter, unheimlich, ſchmut ig ein Haus
das die Vorſtellung unentdeckt bleibender Verbrechen und rer
borgener Schreckniſſe erweckte.
Stunde lang zögerte ſie und ging wohl zwei oder dreitnal un
das Viertel herum. Endlich entſchloß ſie ſich.
keit, wie ſie Minna noch nie gekannt hatte, laſtete wie Blei
auf ihren Schultern und hemmte ihre Schritte. Sie mußte
ſchlafen. Sie konnte nicht die ganze Nacht die Straßen auf-
und abwandern. Sie ging durch die offene Haustür unter
dem erleuchteten Schilde und ſtieg eine ſteile ſchmutzige Treppe
hinauf. Oben ſtand ein Mann in blauer Arbeitsb'uſe hinter
einen hohen Pulte und ſüllte eine Lampe.
ihn an.

oſigkeit ein, an den ſie nicht zu denken wagte.

Zwanzig Minuten, eine halbe

Eine Müdig-

Minna redete

„Jch möchte gern,“ ſtammelte ſie. „ein Zimmer ein Bett
Eins für fünfzehn Cents tut's ſchon,

„Ja, dieſes Haus iſt nur für Männer,“ entgegnete der
Mann und blickte von ſeiner Lampe auf.

m ſagte Minna, „o das das hab' ich nicht ge-
Stumpfſinnig ſtarrte ſie ihn an; mit derſelben Ausdrucks-

So ſahen ſich die beiden
eile in die Augen.

„Jch ich hab' das nicht gewußt,“ wiederholte Minna.
„Ja, 's iſt nur für Männer,“ gab er zurück.
Sie g'ng langſam die Treppe hinunter und ſtand wieder auf

der Straße.
Und auf der Straße, die während die Stundem vorrückten,

immer inenſchenleerer, immer ſtiller wurde, und auf der die
Heitnatloſe die bittere Not des Lebens der Armen und Ent-
erbten immer drückender emvfand, verbrachte Minna Hooven
die erſte ihres Ringens, den Kopſ über den Flulen des
Meeres der Großſtadt zu halten, in das ſie geſtoßen worden
war.

Fortſetzung folgt.)

Großinduſtrie in den Entwurf aufgenommen worden ſei. Jetzt
teilt die klerikale Schleſ. Volksztg. mit, daß dieſe Mit
teilung auf niemanden anders als auf den Reichskanzler ſelbſt
zurückzuführen ſei. Der Kanzler habe am 14. Oktober eine
Abordnung des chriſtlich- nationalen Arbeiterkongreſſes empfan-
gen, die gegen den Sprachenparagraphen proteſtiert habe. Da
habe Bülow erwidert: „Aber den hat die Regierung ja gar nicht
gewollt: den haben die nationalliberalen, die rheiniſchen Groß
induſtriellen hinein haben wollen.“

Wahrhaftig, ein artiges Stück nationalliberaler Nebenregie
rungl Jm Reichstag hätte ſich die nationalliberale Partei nie
getraut, einen derartigen „Verbeſſerungsantrag“ einzubringen,
und hätte nie eine Mehrheit für ihn gefunden. Alſo verſteckt
man ſich hinter die Regierung und ihre Autoritätl Die Ent-
ſtehungsgeſchichte des 7 beweiſt, daß er weiter nichts iſt als
ein heimtückiſcher Angriff, ein Angriff von hinten herum, auf
das Koalitionsrecht der Arbeiter.

Herr Streſemann ſoll es nach der Rhein.-Weſtf. Ztg.
geweſen ſein, der den Zorn der Eiſernen aus Weſtfalen er-
weckt hat. Jhn hat Herr Bueck beſchuldigt, daß er eine „über-
aus feindſelige Stellung zur rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtrie
einnehme. Für dieſen Fall würde es ſich um einen rein häus-
lichen Streit handeln, denn Herr Streſemann iſt, wie wir be
reits bemerkten, Syndikus des Verbandes ſäch ſiſcher Jndu-
ſtrieller!

Ein internationaler Proteſt gegen die preußiſche Polenent-
rechtung. Die geſtern unter Letzten Nachrichten kurz erwähnte
Kundgebung des polniſchen Schriftſtellers Sienkiewicz
gegen die preußiſche Polenpolitik enthält u. a. folgende Ans-
führungen:

Das 20. Jahrhundert ſieht eine Tat ſich vollziehen, die eine
Beleidigung des Rechtes und der Gerechtigkeit, der Baſis der
intellektuellen Kultur jeder modernen Geſellſchaft iſt. Die
Kunde von der Vergewaltigung, die von Preußen geplant iſt,
hat bereits die ganze Welt und dies gereicht der ganzen
Menſchheit zur Ehre zu einem Schrei der Entrüſtung und
des Proteſtes veranlaßt. Die geſamte europäiſche Preſſe aller
Schattierungen, und mit ihr die geſamte unabhängige Preſſe
Deutſchlands, hat gegen dieſe Verwaltigung der Polen Ein-
ſpruch erhoben. Eine Aeußerung in dieſer Frage iſt keine
Einmiſchung in die Angelegenheiten eines fremden Landes.

Auch dieſer Proteſt wird auf die Stützen und Führer des preu-
ſiſchen Polizeiſtaates keinen Eindruck machen.

Zollſünder. Nach der im vierten Vierteljahrshefte zur
Statiſtik des Deutſchen Reiches veröffentlichten Statiſtik ſind
im deutſchen Zollgebiete während des Rechnungsjahres 1906
im ganzen 27 848 Straffälle gegen 28 166 im Vorjahre wegen
Uebertretung der Zoll- und Steuergeſetze ſowie der Ein-, Aus-
und Durchfuhrverbote anhängig geworden, und 27 074 Straf-
fälle haben gegen 27 458 im Vorjahre ihre Erledigung ge-
funden.

Wegen Hinterziehung oder Einſchwärzung wurden im Rech-
nungsjahr 1906: 12 355 Perſonen zu Geldſtrafen verurteilt, dar
unter 49 Perſonen zuſätzlich mit Freiheitsſtrafe, gegen 12 464
und 164 Perſonen im Vorjahre. Die bei den Hinterziehungen
oder Einſchwärzungen hinterzogenen einfachen Gefälle beliefen
ſich auf 93 055,62 Mark gegen 132 608,73 Park im Vorjahre
und die dieſerhalb feſtgeſetzten Geldſtrafen auf 395 377
Mark gegen 298 564 Mark im Vorjahre.

Wegen Ordnungswidrigkeit wurden 12888 Perſonen beſtraft,
im Vorjahre 13 269 Perſonen, eine Perſon wurde zuſätzlich mit
Freiheitsſtrafe belegt. Der Betrag der wegen Ordnungsſtrafen
feſtgeſetzten Geldſtrafen ſtellte ſich auf 50 889 Mark gegen
63 580 Mark im Vorjahre.

Die Strafen wegen Verletzung der Ein-, Aus und Durch
fuhrverbote ſind nunmehr nach den einzelnen in Betracht kom
menden geſetzlichen Beſtimmungen getrennt nachgewieſen.

Wegen Bandenſchmuggels und Mitführung von Waffen be
hufs Widerſtandes gegen die zur Wahrnehmung des Zollinter
eſſes verpflichteten Beamten wurden verſchärfte Strafen nebſt
zuſätzlicher Freiheitsſtrafe gegen 36 Perſonen in 21 Fällen
verhängt: im Vorjahre gegen 79 Perſonen in 28 Fällen. Beim
Zuſammentreffen zwiſchen Zollaufſichtsbeamten und Schmugg-
lern iſt ein Aufſichtsbeamter körperlich verletzt worden.

Ein neuer Bankkrach. Die Oſtſee- Zeitung meldet aus
Stargard: Vorſtand und Aufſichtsrat der Stargarder Bank
haben beſchloſſen, die Zahlungen einſtweilen einzuſtellen. Der
Beſchluß iſt gefaßt worden, weil man das Ergebnis des Vor-
ſchlages auf Bewilligung eines Moratoriums abwarten will,
den die Bank vor einigen Tagen ihren Gläubigern unterbreitet
hat. Es ſind beureits wiederum über 100 000 Mark Sparein-
lagen gekündigt worden.

Wo iſt Graf Lynar? Die Nordd. Allg. Zt g. ſchreibt:
Durch mehrere Blätter iſt in dieſen Tagen die Mitteilung

gelaufen, Major Graf Lynar habe ſich dem Gericht nicht
eſtellt.8 Wie wir demgegenüber beſtimmt hören, und wie der Herr

Kriegsminiſter im Reichstage erklärt hat, hat ſich Major Graf
Lynar dem zuſtändigen militäriſchen Gericht in Potsdam ge-
ſtellt und iſt ſchon mehrfach vernommen worden.

Wenn die Nachricht des Hann. Couriers unrichtig ſein
ſollte, ſo würden ſelbſtverſtändlich damit auch die Schlußfolge-
rungen fallen, die wir aus ihr, bezüglich des Verhaltens des
preußiſchen Kriegsminiſters im Reichstage gezogen haben.

s 175. Wegen Mißbrauchs der Dienſtgewalt in Verbindung
mit Vergehen gegen den S 175 des Strafgeſetzbuches in zwei
Fällen und wegen Fahnenflucht wurde der Leutnant v. Patow
vom dritten Bataillon des Garde-Füſilier- Regiments am Mitt-
woch vom Kriegsgericht der erſten Garde-Diviſion zu einer Ge-
fängnisſtrafe von acht Monaten und zu Dienſtentlaſſung ver-
urteilt.

Geſtern berichteten wir unter Letzten Nachrichten bereits von
einem Falle, in dem der Leutnant Hennig vom Jnfanterie-Reg.
Nr. 23 wegen Vergehen gegen S 175 zu ein Jahr Gefängnis
verurteilt wurde.

Ein hoffnungsvoller Kapitulant. Der ſeit 1903 dienende
Musketier Rettich iſt nach ſeiner Rückkehr vom oſtaſiatiſchen
Expeditionskorps als Kapitulant in die 10. Kompagnie des Jn-
fanterie- Regiments „Hamburg“ (Nr. 76) eingereiht worden.
Jm November d. J. wurde er zum Rekrutendriller verwendet,
um ſich die Qualifikation zum Unteroffizier zu erwerben. Dieſe
„Würde“ ſtieg ihm derart zu Kopfe, daß er mit ſeinen Unter-
gebenen umſprang, als wäre er ſchon ein wirklicher „Stellver-
treter“. Beſonders hatte er es auf einen jüdiſchen Einjährigen
Namens Silberberg abgeſehen, den er „Juden-Jonny“ nannte.
Als ihm die Leute zum Turnen überwieſen wurden, redete er
ſie alſo an: „Euch Brüder gebrauche ich gerade noch; Jhr ſollt
es gut bei mir haben.“ Obwohl „Juden-Jonny“ ihm erzählte,
er habe ein ſchlimmes Knie, ließ Rettich ihn mit vorgeſtrecktem
Gewehr Kniebeuge machen; dann mußte der Unglücksmenſch
Klimmzüge bis zur völligen Erſchlaffung machen, um ſchließlich
herugejagt zu werden, bis er Seitenſtiche bekam, nachdem ihm
noch ein „Kamerad“, aufgeſtachelt von dem Peiniger, einen Tritt
ins Geſäß' verſetzt hatte. Silberberg meldete dem Rekruten
ſchinder, er habe einen Stein im Schuh, den er herausnehmen
wolle. R. ſchlug ihm dies ab, vielmehr mußte der Einjähriage

noch „Marſch marſch auf der Stelle“ machen. Als S. bat,
austreten zu dürfen, um mit dem Feldwebel Rückſprache zu
nehmen, ſagte R.: „Ach ſol Du Aas willſt mich melden. Jn
ſechs Wochen bin ich Unteroffizier; dann ſollſt Du keine ruhige
Stunde mehr haben; dann haue ich Dich zum Krüppel.“ S.
unterließ an dieſem Tage die Meldung. Nach beendetem Dienſt
hatte Rettich keine Vorgeſetztenbefugnis, aber er verlangte von
den Rekruten, ſie ſollten ihm den „gehörigen Reſpekt“ entgegen-
bringen und vor ihm ſtramm ſtehen. Am folgenden Tage ſetzte
der rohe Burſche ſein Treiben fort, aber nun erreichte ihn die
Nemiſis. Silberberg meldete ihn, worauf der hiervon in Kennt-
nis geſetzte Oberſt erklärte, daß es in dieſem Falle an der nöti-
gen Aufſicht gefehlt haben müſſe. Der die Aufſicht führende
Feldwebel Hagenoſer, der 13 Jahre dient, muß mithin die von
Rettich verübten Quälereien nicht geſehen haben. Rettich
wurde wegen fortgeſetzter Beleidigung, unvorſchriftsmäßiger
Behandlung Untergebener und Nötigung, und der Feldwebel
wegen Dienſtvergehens angeklagt. Rettich hatte noch die Stirn,
um eine milde Strafe zu bitten, damit er in einem anderen Re
giment weiter dienen könne. Das Kriegsgericht der 18. Diviſion
erkannte gegen den anſcheinend ſadiſtiſch veranlagten oder
durch ſchlechte Beiſpiele verrohten Burſchen auf zwei Monate
und einen Tag Gefängnis und gegen den Feldwebel auf einen
Tag gelinden Arreſt.
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Ausland.
Oeſtreich. Ein Wahlſieg. Von den wenigen Wer-

mutstropfen, die unſeren tapferen öſtreichiſchen Genoſſen am
14. Mai d. J. in den Freudenbecher fielen, war der bitterſte:
der Durchfall des Genoſſen Daszynski dieſes bekannten
und bedeutenden Vertreters der polniſchen Sozialdemokratie
Oeſtreichs

Am 14. Mai ſiegte in Freiſtadi-Oderberg Genoſſe Reger mit
6901 Stimmen gegen 2481 Stimmen der beiden gegneriſchen
Polenparteien. Genoſſe Reger trat jetzt zugunſten Daszynskis
zurück, dem in der Nachwahl am Dienstag der ſichere Kreis im
erſten Wahlgange zugefallen iſt.

Holland. Pfeifkonzert und Kaiſerbeſuch. Der
Arbeitsloſenbund von Amſterdam, der unter anarchiſtiſcher Lei-
tung ſteht, hatte, wie berichtet wird, in geheimer Sitzung be-
ſchloſſen, den deutſchen Kaiſer beim Beſuch der holländiſchen
Hauptſtadt ein Pfeifkonzert hören zu laſſen und hatte außerdem
eine Reſolution veröffentlicht, worin mit Rückſicht auf die
furchtbare Arbeitsloſigkeit gegen den Kaiſerbeſuch und die damit
verbundenen Feſtlichkeiten proteſtiert wurde. Das war der
Grund, weshalb der deutſchen Preſſe von einer beabſichtigten
Arbeitsloſendemonſtration und von einer bedeutenden Ver-
ſtärkung der Garniſon depeſchiert wurde. Aus der Demonſtra-
tion iſt aber nichts geworden. Wohl ſind einige Perſonen, auch
ein Junge wegen Pfeifens oder Verteilung von Pfeifinſtru
menten verhaftet worden, die Maſſen aber beteiligten ſich nicht
an der Geſchichte.

An den Verſammlungen des Arbeitsloſenbundes haben übri-
gens auch kaum 100 Perſonen teilgenommen. Die nach tauſen-
den zählende Maſſe der Arbeitsloſen, die großen Teils fozial-
demokratiſch geſinnt ſind, hält ſich fern davon. Daß dem
Bunde der 134 Gulden betragende Kaſſenbeſtand geſtohlen wot-
den iſt, kann ja auch nicht dazu beitragen, ſeinen Einfluß zu
heben.

Katholizismus und Wahlrecht. Der Bund der
katholiſchen Wahlvereine in Niederland hatte eine Kommiſſion
zur Unterſuchung der Wahlrechtsfrage eingeſetzt, die jetzt ihr
Gutachten veröffentlicht hat. Von den fünf Kommiſſionsmit-
gliedern haben ſich nur zwei ein Prieſter und der einzige
Arbeiter, der der Kommiſſion angehörte für allgemeines
Wahlrecht erklärt, und zwar auf Grund der Worte des Heili-
gen Thomas von Aquino: „Alle müſſen gleicherweiſe teil haben
an der Regierung durch allgemeine Wählbarkeit und allgemeine
Wahlrecht: hierdurch wird der Friede unter dem Volke bewahrt.“

Die drei anderen Mitglieder erklären ſich teils für ein auf
Familienväter beſchränktes Wahlrecht, teils für ein Kapazi-
täten- und Steuerzahlerwahlrecht. Vom rauenwahlrecht
wollen drei prinzipiell nichts wiſſen, ein viertes Mitglied hält
die Frauen noch nicht für politiſch reif genug, ein fünftes möchte
das Frauenwahlrecht allmählich eingeführt ſehen.

Frankreich. Die Skandale. Die Humaniteés ſetzt ihre
Enthüllungen Tag für Tag fort ſowohl in der Angelegenheit
des Matin und deſſen unheilvollen Einfluſſes auf die Regie-
rung, als auch in bezug auf die Marokkoaffäre. Da wird
zunächſt nachgewieſen, daß der große Eiſeninduſtrielle Schnei-
der in Creuſot, der hauptſächlichſte Maſſenlieferant für die
franzöſiſche Armee, Hauptbeteiligter aller bekannten marokka-
niſcher Aktienunternehmungen iſt. Der Temps beſorgt die
publiziſtiſche Vertretung des Marokko-Syndikats. Durch dieſe
Enthüllungen werden Vorgänge aus der letzten Zeit erſt in das
rechte Licht geſetzt. Vor kurzem ſuchte Pichon in der Kammer
die Strafexpedition gegen die Beni Snaſſen damit zu recht-
fertigen, daß eine Strafe von 5000 Fres. nicht bezahlt worden
ſei. Deswegen werden Regimenter von Soldaten aufgeboten
und niemand proteſtierte außer Genoſſen Vaillant.

Die von der Humanités veröffentlichte Liſte bringt Dutzende
hochariſtokratiſcher Namen, deren Träger im Beſitze von Ma-
rokko-Aktien ſind.

Das weitaus ſchlimmſte aber iſt, daß ſelbſt die im Dienſte
der franzöſiſchen Regierung ſtehenden, in Marokko beglaubigten
Diplomaten Aktien dieſer Art beſitzen. Es ſind das Herr de
Saint-Aulaire, erſter Sekretär der Geſandtſchaft in Tanger,
der an der Socisté Jmmobilière du Maroc et des colonies
africaines beteiligt iſt. Sein Kollege, der Graf de Cheriſeh
und der franzöſiſche Konſul Cavolacci haben ebenfalls Aktien
dieſer Geſellſchaft. Hierzu kommen noch andere, kurz das ganze
dipomatiſche Korps ſoll daran beteiligt ſein kein Wunder,
daß alles zum Kriege hetzt, damit die Geſellſchaften in den
Beſitz von „Liegenſchaften“ kommen, die ſie dann zu ihren Pri-
vatzwecken ausbeuten.

Auch zum Matin-Skandal bringt die Humanits weitere Be-
weisſtücke. Sie veröffentlicht ein Telegramm des Gouverneurs
von Franzöſiſch-Weſtafrika, Herrn Roume, an den jetzigen Kolo-
nialminiſter Milliers-Lacroix vom 15. Mai d. J. Jn dieſem
Schriftſtück tritt der Gouverneur den Abſichten des Miniſters,
die vom Matin geſchuldete Summe unter Kolonialausgaben zu
buchen, entſchieden entgegen. Er verweiſt auf den ablehnenden
Standpunkt des Oberrechnungshofes. Während der Meſſi-
dor behauptete, daß der jetzige Kolonialminiſter ſich mit der
Angelegenheit noch gar nicht befaßt habe, geht aus dem Depe-
ſchenwechſel hervor, daß der Kolonialminiſter ſich ſchon im
März d. J. mit der Angelegenheit des Matin befaßt haben
muß.

Auf die Haltung der übrigen Preſſe zu dieſen Skandalen
kommen wir noch zurück. Die Angelegenheit wird übrigens
zum Gegenſtand von Jnterpellationen gemacht werden, ſo daß
die Kammer ſich damit zu beſchäftigen haben wird.

Belgien. Die ſozialiſtiſche Kammerfraktion
richtete eine Sympathieadreſſe an die ſozialdemokratiſche Frak-
tion der zweiten ruſſiſchen Duma, die von der ruſſiſchen Blut
iuſtz ſo ſchwer beſtraft wurde.
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Serbien. Der Kronprinz dies edle Frücht n, daſchon oſt von ſich reden machte, beſchäftigt Nee i
Oeffentlichkeit. Jn der Skuptſchina hat der Sozialiſt Lap
ſchewitſch eine Interpellation eingebracht, in der die Regierung

befragt wird, in welcher den Arbeitern Genugtuung
zu verſchaffen gedenkt, die am Montag vom Kronprinzen bei
einem Beſuche in einer großen Belgrader Tiſchlerei, wo er ſich
nach dem Stande der Ausbeſſerungen an ſeinem Motorboote
erkundigie, nach unbefriedigenden Auskünften hierüber geſchol
ten und einer ſogar geprügelt worden ſind.

Aſien. Die Vorgängein Perſien. EngliBlätier melden aus Teheran: Jn der peehwen Arwe e
ſteht große Unzufriedenheit, da die Soldaten ſeit zwei Jahren
en Sold bekommen haben. Die unzufriedenen Soldaten
bilden ein neues gefährliches Element in der beunruhigten
F. Geheimbünde bereiten ſich vor, an der bevorſtehenden
Revolution teilzunehmen. Die lotalen Unruhen dauern fort.
In einem Teil der Hauptſtadt haben die Nationg'iſten Barri-
kaden errichtet, um für die politiſche Freiheit zu kämpfen. Po
litiſche Morde und Plünderungen ſind an der Tagesordnung.

Zur Revolution in Rußland.
Der Preßmaulkorb wird feſter angezogen. Stolypin iſtm dem beſten Wege, ſich ſelber zu übertrefſen, wie e ſeine

Lehrmeiſter Plehwe und Durnowo längſt übertrofſen hat. Zu-
wa der Preſſe gegenüber zieht der Herr Miniſterpräſident die
Daumenſchrauben immer feſter und feſter an. Nachdem alle

ſosialiſtiſchen und faſt alle linksliberalen Blätter unterdrückt oder
zmundtot gernacht ſind, läßt Stolypin in der letzten Zeit die
als „liberal“ geltenden Redaktionen durch ſeine Polizeiagenten
Tag und Nacht überwachen und ganz beſonders ſcharf die
Druckmaſchinen aufs Korn nehmen! Sobald das erſte Zeitungs-
exemplar fertiggeſtellt iſt, wird es ſchnurſtracks dem Zenſor ge
bracht, von deſſen Gnade es nun abhängt, ob die betreffende
Nummer ausgedruckt werden darf oder nicht. Bis dieſer Gna-

dengkt vollzogen iſt, befindet ſich die Zeitung unter Arreſt
ſo hat es Stolypin verfügt.

Wie plump und grob der Maulkorb iſt, den die ruſſiſchePreſſe ſich hat vorbinden laſſen müſſen, das beweiſt ein e

zirkular, welches den Provinz Zeitungen vorſchreibt, was ſie
nicht bringen dürfen. Da iſt unter anderem verboten: Kri-
tik der Regierungsmaßnahmen. Abdruck von Eingaben, Reſo-
lutionen uſw., auch wenn ſie in der hauptſtädtiſchen Preſſe ge
bracht werden! Uebermäßige Anzahl von Ausrufungszeichen
oder fortlaufenden Punkten Unzufriedenheit über die Ad-
miniſtrativmaßnahmen Mitteilungen über ſozialiſtiſche Organi-
ſationen und Arbeiterverbände. Verachtung der Bureaukratie.
Verurteilung der Beſtechung! Mißſtände in Gefängniſſen
Krankenhäuſern uſw. Skeptiſche Bemerkungen an die Adreſſe
der Polizei-, Militär- und Stadtverwaltung. Zitate aus zen
ſurierten Büchern. Zweifel an ſegensreicher Bekämpfung der
Revolutionäre! Mitteilung über antihygieniſche Zuſtände der
Soldatenkaſernen. Nichtübereinſtimmung mit der Zeitung Ruß-
koje Snamja vom „Verband wahrhaft ruſſiſcher Leute“. Kritik
der Polizetprotokolle! Aufzählung der wirklich vorhandenen
Schulen. Darlegung der Konſtitution und des Sozialismus
Original und Ueberſetzungsſtücke, „wo die Mehrzahl der Leſer
zwiſchen den Zeilen leſen kann“! Schließlich ſteht dem Orts-

genſor das Recht zu, alles zu inhibieren, was ihm nicht

paſſend“ erſcheint. SStolypin und ſeine Kreaturen hätten ſich viel Arbeit ſparen
können: ſie brauchten nur zu verkünden, was der Provinzpreſſe
denn eigentlich noch mitzuteilen erlaubt iſt!

Ein Verzweiſlungskampf. Aus Petersburg wird
gemeldet: ei junge Leute feuerten in der Dienstagnacht
aus einer Wohnung des Waſſili-Oſtrow-Stadtteils, die polizei
lich durchſucht werden ſollte, auf die mit der Durchſuchung be
au tragten Beamten Revolverſchüſſe ab, durch die der Gehilfe
des Chefs im Waſſili-Oſtrow-Stadtteil, Oberſtleutnan! Koltſchak,
getötet und zwei Beamte verwundet wurden. Die Täter eilten
dann auf die Straße und verwundeten, als ſie von berittenen
Poliziſten und einem herbeigerufenen Polizeikommando ver
folgt wurden, zwei Polizeioffiziere und mehrere Poliziſten. Es
gelang nicht, ſie feſtzunehmen.

Maſſenverurteilungen in Riga. Das Kriegsgericht verurteilte
neun Mitglieder der Goldingenſchen Kampforganiſation, die
zur Zeit des lettiſchen Aufſtandes zahlreiche Güter überfallen
und niedergebrannt und mehrere Amtsperſonen, darunter den
Bürgermeiſter von Goldingen, Adomphi, getötet hat, zum Tode
durch den Strang; vierzehn weitere Mitglieder wurden zu
Zwangsarbeit oder Verbannung nach Sibirien verurteilt.

Vom mazedoniſchen Kriegsſchauplatze.
Dem Vorwärts wird aus Sofia geſchrieben:
Wieder ſind zwei Opfer des raſenden Bruderkampfes im

Lager der mazedoniſchen Revolutionäre gefallen. Boris Sa-
rafoff und Jwan Garwanoff, beide Führer einer der Haupt
ſtrömungen der mazedoniſchen Befreiuungsbewegung, wurden
durch die Kugel des Bandenchefs Paniza, eines Anhängers von
Jane Sandanskh, niedergeſtreckt.

Boris Sarafoff iſt der Held vieler blutiger Schlachten ge-
weſen, die dem türkiſchen Heere auf den mazedoniſchen Gefilden
geliefert wurden. Er war 1903 der Hauptkriegsführer im gro-
ßen mazedoniſchen „Aufruhr“. Damals hatte der Sultan 200 000
Mark ausgeſetzt für den, der ihm den Kopf dieſes unerſchrocke-
nen Bandenchefs brächte Und jetzt iſt Sarafoffs Haupt
durch die „brüderliche“ Kugel Panizas durchbohrt.

Friedloſer Zwiſt herrſcht innerhalb der mazedoniſchen Or-
ganiſationen, obwohl ſich ſeit zwei Jahren ihre verſchiedenen
Flügel der Form nach geeinigt haben. Jm Grunde ſind es be
deutend voneinander abweichende Auffaſſungen über Ziel und
Mittel, die Reibungen zwiſchen den verſchiedenen Lagern her-
vorrufen; doch kommen auch noch ſtarke perſönliche Machtſtrei-
tigkeiten hinzu.

Die Gruppe Sarafoff glaubt, auf die Befreiung Mazedo-
niens durch die direkte Mithilfe der bulgariſchen Regierung
hinwirken zu müſſen. Das iſt ihrer Meinung nach der einzige
Weg, zum Ziel zu gelangen, wobei ſogar die Möglichkeit, Bul-
garien in einen Krieg mit der Türkei zu verwickeln, in Erwä-
gung gezogen wird. Auch erhält dieſe Gruppe alle Geldmittel
durch die bulgariſche Regierung. Man beſchuldigt ſie überhaupt
die mazedoniſche Bewegung an die bulgariſche Hofkamarilla ver
raten zu haben, welche die mazedoniſche Frage für ihre eigenen
Zwecke in gewiſſenloſer Weiſe auszubeuten verſteht. Das
Kriegsgeräuſch um Mazedonien iſt ja das Ablenkungsmittel,
unter dem es der Regierung gelingt, ihre Mißbräuche zu ver
tuſchen.

Die Richtung Sandansky iſt dagegen der Meinung, daß die
mazedoniſche Befreiungsbewegung im Grunde eine Sache der
im Jnnern Mazedoniens ſelbſt lebenden Bevölkerung bleiben
ſoll, deren Vertreterin die innere mazedoniſche Organiſation
iſt. Man ſoll demgemäß dieſe Bevölkerung zunächſt zu einer
höheren Kultur erziehen, damit ſie lerne, von den dereinſt er
oberten Reformen den rechten Gebrauch zu machen. Jn dieſer
Gruppe befinden ſich auch einige ſozialdemokratiſche Mitläufer,
wie es der Mordurteilsvollſtrecker Paniza einſt ſelber war.
Leute, deren demokratiſches Empfinden ihnen gebietet, ſich dem
korrumpierenden Einfluß der Hofkamarilla in den mazedoni-
ſchen Reihen zu widerſetzen.

Die Fehde zwiſchen den beiden Lagern nahm in der letzien
Zeit einen großen Umfang an, und es kam zu verheerenden
Kämpfen der Banden beider Flügel untereinander. Der Ter-
rorismus iſt das Hauptkampfmittel auf beiden Seiten: ein Vor
gehen, durch das die feindlichen Brüder in ihrem Kampfe wider
die Sultansmacht ſich ſelber ſchwächen.

Die Ermordungsſzene ſelbſt bietet ein abſchreckendes Bei-
ſpiel der Tragik, die dieſem ſelbſtzerfleiſchenden Streite inne-
wohnt. Der Vollſtrecker des Urteils ſeiner revolutionären Or
ganiſation, Todor Paniza, kaum 27 Jahre alt, iſt ein begeiſter
ter, ſeiner Aufgabe leidenſchaftlich ergebener Mann. Als das
Los, Sarafoff und Garwanoff zu töten, auf ihn gefallen war,
inſzenierte man in einer gemeinſamen Verſammlung in An
weſenheit von Sarafoſfs Freunden einen heftigen Streit zwi-
ſiben Paniza und Sandansky. Darnach begab ſich Paniza nach
Sofia, wo er als angehlicher Ueberläufer von der Gruppe
Sandansky Annäherung an Sarafoff ſuchte., Bald war denn
cuch das Vertrauen Sarafoffs in Paniza ſo groß, daß er die-
ſem die Organiſierung einer Bande anvertraute und ihm die
dazu erforderlichen Waffen und Geldmittel verſchaffte. Am
Freitag ver vorigen Woche abends teilte Paniza ſeinen „Freun
den“ Sarafoff und Tarwanoff mit, daß er nun nach Mazede
nien gehen und Abſchied nehmen wolle. Sarafoff luo Paniza
und Garwanoff zu ſich ins Haus. Nach einer freundlichen
Unterrednug, als Sarafoff um Mitternach beide Gäſte bis ans
Haustor begleitete, zog Paniza im dunklen Korridor ſeinen
Revolver, tötete die beiden Freunde und verſchwand ſpurlos.
Man ſagt, er ſei ſofort über die Grenze gegangen. Die Po
lizei hat bisher ſeine Spur nicht gefunden, obwohl ſie Haus-
ſuchungen in großer Zahl abhielt. Jhre ganze bisherige Aus
beute beſchränkt ſich auf den Fund von einigen Dutzend Kara
binern.

Büchermarkt.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben das

11. Heft des 26. Jahrganges erſchienen. Aus dem Jnhalt des
Heftes heben wir hervor: Freiſinnige Blockpolitik. En W
Anſiedlungsgeſetze. Von M. Beer. Die Reform des Zivil
prozeſſes. Von Ludwig Frank. Eine folgenſchwere Aende
t Perſonalweſen der Reichspoſt. Von Richard Wagner.

Die Geſchichte einer Arbeiterorganiſation. Der Deutſche
Senefelderbund. Von Paul Barthel. Literariſche Rund
ſchau. Notizen.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe von3,25 Mk. pro Quartal zu beziehen; jedoch kann hieſelde bei d

Le r po Quartal abonniert werden. Das einzelne He
oſte

am T eeeeemeereeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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am dieser Stelle.
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halte und Saalkreis.
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Zum Weihnachtsgeſchäft.
Nur noch einige Tage wird das Drängen und Haſten wie

es gerade vor dem Feſte u iſt, andauern, dann tritt eine
ſonſt ungewohnte Ruhe und Stille ein: die Feiertage fordern
ihr Recht. Vorläufig gilt es aber noch, dieſe faſt günſtigſte
Zeit des ganzen Jahres auszunützen, und mancher Geſchäſts-
mann ſetzt ſeine ganze Hoſſnung auf ein gutes Weihnachts
geſchäft. Dazu gehört aber vor allen Dingen ein günſtiges
Wetter. Freilich, das Wetter wie wir es jeht zu verzeichnen
dere iſt einem flotten Weihnachtsgeſchäft nichts weniger als

g.
Das haben auch die beiden letzten Sonntage, der ſogenanntkupferne und der ſilberne, bewieſen Rlhts an a

Schmutz und Wind. Das irägt wicht dazu bei, die Käufer in
die Stadt zu locken und die Laune freigebiger zu geſtalten als
S einem ſo richtigen Weihnachtswetter mit Froſt, Schnee und

Nun kommt noch der goldene Sonntag, auf deſſen Gelingen
die letzte Hoffnung geſetzt iſt. Und ſchon ſchneidet Jupiter
Pluvius wieder ein dummes Geſicht und überſchüttet uns mit
ſeinem Segen, die Halleſchen nicht ganz einwandfreien Straßen
in Moräſte oder Seen verwandelnd, Hoffentlich wandelt ſich
der graue Herbſttag in einen recht freundlichen Wintertag un
und bringt fröhliches Leben in die Geſchäfte. Dazu gehört
natürlich Gel d. Und das mangelt freilich manchem, be-
ſonders aber vielen Tauſend Arbeitern, die bei den jetzigen
teuren Zeiten kaum wiſſen, wo ſie das Nötigſte zum Leben her
nehmen ſollen. Aber auch mit den wenigen den Arbeitern zur
Verfügung ſtehenden Geldern kann in doppelter Beziehung im
Intereſſe der Arbe terſchaft gewirtſchaftet werden, indem man
die Geſchäftsleute berückſichtigt, die die Arbeiterbewegung direkt
oder indirelt unterſtützen. Und da müſſen wir immer wieder
den gewerkſchaftlich und politiſch organiſierten Arbeitern zu
rufen: Mehr Selbſtachtungl Dieſer Mahnruf gilt
allen denjenigen Genoſſen, die es mit ihrer Ehre als Sozial
demokrat und Gewerkſchaftler vereinbar finden, in Geſchäften
zu kaufen, die im Volksblatt nicht inſerieren, wohl aber
recht gern die Groſchen der ſozialdemokratiſch geſinnten Ar-
beiterſchaft einſtecken. Wer es unter ſeiner Würde hält, in der
Arbeiterpreſſe zu inſerleren, darf auch mit Arbeiterkundſchaft

nicht beläſtigt werden. Dieſer Grundſatz muß von allen Ar-
zbeitern und Arbeiterfrauen ſtreng hochgehal-
ten werden. Das Volksblatt iſt Eigentum der ſozial-
demokratiſchen Arbeiter, wer alſo das Volksblatt
boykottiert, boykottiert die Arbeiter. Die
Ehre eines jeden Arbeiters erfordert es, daß er nur in den
Geſchäften ſeine Bedürfniſſe deckt, die im Volksblatt inſerieren.
Jm politiſchen und wirtſchaftlichen Kampfe heißt es: Auge um
Auge, Zahn um Zahn! Ein charakterloſer Menſch iſt derjenige

der die Fußtritte einſteckt und keinen wieder austeilt. Wir
appellieren an die Selbſtachtung der Arbeiter. Dieſelbe er-

daß ſie nur bei den Geſchäftsleuten kaufen, die dem
olksblatt Jnſerate zuweiſen.

Hausfrauen, kauft am Tage ein!
Zu keiner Zeit des Jahres ſind von den im Handels-Ge

werbe Angeſtellten ſolche Strapazen zu überſtehen, wie in den
letzten Wochen und beſonders in den letzten Tagen vor dem
Weihnachtsfeſte. Jn ununterbrochener Haſt, von früh bis

ſpät, hin und her, treppauf, treppab müſſen ſie unter größtem
Kraftaufwand tätig ſein, um all die Wünſche der Kaufluſti-
gen befriedigen. Jſt es ohnehin ſchen eine Qual, bis9 iuhr abends ag für Tag an das Geſchäft gebunden zu

ſein, ſo wird dieſe Qual in der letzten Zeit vor Weihnachten
noch um einige Stunden verlängert und durch die ungleich
größere Tagesanſtrengung verdoppelt und verdreifacht.

Die Hausfrauen, ſowie alle, die Weihnachtseinkäufe machen,
können ſehr viel dazu beitragen, die Anſtrengungen der An-
geſtellten herabzuſetzen, indem ſie ihre Einkäufe am Tage be-
ſorgen. Am Tage ſind die Geſchäfte nicht ſtets ſo überfüllt.
Die Käufer haben alſo den Vorteil, nicht ſo lange warten zu
müſſen. Und für die Verkäufer wirkt ein durch den Tages-
einkauf verminderter Abendeinkauf in mehrfacher Hinſicht gün-
ſtig. Es wird vielleicht nicht allgemein bekannt ſein, daß die
Angeſtellten, nachdem die letzten Kunden das Geſchft verlaſ-
ſen haben, die Geſchäftsräume wieder aufräumen und die in
den Warenaguslagen entſtandenen Lücken wieder mit neuen
Waren ausfüllen müſſen. Je größer aber in den letzten Ge-
ſchäftsſtunden der Andrang, deſto größer die Unordnung nach
Schluß des Geſchäfts und deſto längere Zeit iſt erforderlich,
um alles wieder für den nächſten Tag in Ordnung zu brin-
gen. Auf dieſe Weiſe werden oft die Verkäufer gezwungen,
noch eine Stunde oder gar noch länger nachzuarbeiten.

Ganz beſonders zu verurteilen iſt es aber, wenn die Käu-
fer in der letzten Geſchäftsſtunde oder gar in den letzten
Augenblicken vor dem offiziellen Ladenſchluß das Geſchäft erſt
betreten, weil ſie ſich ſagen, daß ſie ja auch noch bedient
werden, wenn ſie nur vor 10 Uhr im Geſchäft ſind. Sie tra-
gen dadurch ſehr weſentlich dazu bei. die ohnehin durch die
Weihnachtseinkäufe aufs äußerſte angeſpannten Angeſtellten in
noch größeren Maße anzuſpannen. Man ſtelle ſich einmal
vor, wie einem Menſchen zumute iſt, der 14 Tage hinterein-

Halle a. S., Freitag den 20. Dezember 1907.

ander von morgens früh bis abends ſpät auf das angeſtreng-
teſte hat arbeiten müſſen. Er wird, wenn die Weihnachtstage
herankommen, in todesähnlichem Schlaf erſtarren. Jhm wird
das Feſt keine andere Freude bringen, als ſich einmal aus
zuruhen von dem Haſten der letzten Wochen, um nach dem
Feſte wieder Kräfte zu weiterer Fron zu haben.

Hausfrauen, ihr könnt verhindern helfen, daß den
Handelsang ſtellten ſo die Weihnachtsfreude vergällt wird!
Macht eure Einkäufe am Tage!

Wer trägt die Schuld,
daß die ehemalige Landgemeinde Giebichenſtein die Firma
Franke, Bremen, mit der Errichtung einer Gasanſtalt be-
auftragen mußte?

Jm Jahre 1888 beantragte der Magiſtrat der Sta't Halle
auf wiederholtes Erſuchen des Regierungspräſidenten v. Dieſt
die Eingemeindung von Giebichenſtein. Leider lehnten die
bürgerlichen Stadtverordneten den Antrag rundweg ab.
Da Giebichenſtein auf Porphyr erbaut iſt, trat hier dauernder
Waſſermangel ein. Aus der von Halle verunreinigten Saale
konnte und wollte man nicht ſchöpfen, obgleich der verſtorbene
Sanitätsrat Dr. Hüllmann das Wort prägte, on ſolle nur
tief ſchöpfen, die Bakterien ſäßen oben“. gibt man
Beeſen, Radewell, demnächſt auc, Diemitz und
Lettin ſtädtiſcherſeits Leitungswaſſer ab, der benachbarten Ar
beiterwohnſitzgemeinde Giebichenſtein bewilligte man auf wieder
holtes Drängen (und aus Furcht, es könne doch eine Epidemie
wie die Cholera in der Anſtalt Nietleben ausbrechen und die
Stadt Halle bedrohen) einige Waſſerauslaufſtänder. Jn den
folgenden Jahren drängten der Halleſche Magiſtrat und die
ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten Krüger und Albrecht
wiederholt auf die endliche Einverleibung Giebichen-
ſteins. Die bürgerlichen Stadtverordneten re ſich
auch noch ablehnend, als Giebichenſtein zur Selbſthilfe
ſchritt und ein ſelbſtändiges Waſſerwerk erbaute. Da die Pe-
troleumbeleuchtung Giebichenſteins den Verhältniſſen nicht ge
nügte, bat der Gemeindevorſtand von Giebichenſtein die Stadt
um käufliche Abgabe von Gas, was die Stadt wiederum ab
lehnte. Ja, man ließ den damaligen Gemeindevor-
ſteher Rudloff monatelang ohne jede Antwort. Man
teilte nunmehr dem Magiſtrat der Stadt Halle mit, daß ſich
Giebichenſtein nunmehr ſelbſt ein Gaswerk zu erbauen gedenke,falls nicht endlich die Verhandlungen auf Engemechongg ein

eleitet würden Darauf wieder keinen Beſcheid ſeitens der
Stadt. Als Giebichenſtein ſich anſchickte, ſich ein eigenes
Schlachthaus und eine eigene Mittelſchule zu erbauen, und als
die Regierung immer mehr drängte zum großen Kanalprojekt,
begann man endlich einzuſehen, daß es nunmehr hohe Zeit ſei,
Vorbereitungen zur Eingemeindung zu treffen, wenn weiteren
Schäden vorgebeugt werden ſollte. Nicht alſo die Verwaltung
der ehemaligen Landgemeinde Giebichenſtein trifft die Schuld
an der Errichtung des Frankeſchen Privatgaswerkes, ſondern
die permanent ablehnende Haltung der Halleſchen bürgerlichen
Stadtverordneten gegenüber. den Giebichenſteiner Anträgen auf
käufliche Ueberlaſſung von Waſſer und Gas iſt die Veran-
laſſung geweſen, daß Giebichenſtein ein ſelbſtändiges Waſſer-
werk baute und daß es mit der Erbauung eines Gaswerkes
einen Unternehmer beauftragen mußte. Weil die bürgerlichen
Stadtväter Halles einer rechtzeitigen Verſtändigung mit Gie-
bichenſtein abhold und nicht weitſchauend waren, hat nun der
Norden ſeine Gaskalamität.

Fliegende Barbierſtuben.
Das Gewerkſchaftskartell hat ſchon früher der Errichtung von

fliegenden Barbierſtuben zugeſtimmt, um die Barbier und
Friſeurgehilfen bei Erlangung beſſerer Lohn- und Arbeits
bedingungen zu unterſtützen. Der hieſige Zweigverein des
Verbands der Barbier und Friſeurgehilfen hat nun in Trotha
den Anfang mit Errichtung einer fliegenden Barbierſtube
gemacht, weil die dortigen Barbierherren die Anerkennung der
Gehilfenforderungen hartnäckig verweigert haben. Die Stube
befindet ſich von dieſem Freitag an im Reſtaurant Zur Er-
holung, genannt Zum alten Fritzen.

Die Arbeiter von Trotha werden dringend erſucht, das
Unternehmen fleißig zu benutzen. Wie in allen ſolchen Fällen,
ſo kann auch im vorliegenden Falle nur durch ſolidariſches
Handeln aller Arbeiter und durch gemeinſame Unterftützung
der von einer einzelnen Gewerkſchaft als unerläßlich erkannten
Maßnahmen die geſamte Arbeiterbewegung gefördert werden.
Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells richtet deshalb an die
organiſierten Arbeiter von Halle-Nord das Erſuchen, das
Unternehmen der Barbiergehilfen nach Kräften in Anſpruch zu
nehmen.

Die Jugendſchriften- und Wandſchmuck- Ausſtellung des
Bildungs Ausſchuſſes im Volksparke erfreut ſich auch an den
Wochentagen, an denen ſie von 5--9 Uhr abends geöffnet iſt,
lebhaften Jntereſſes. Dank der Anregungen, die die Aus
ſtellung gegeben hat, ſind ſchon eine ganze Reihe von Beſtellun-
gen an Büchern ſowie Ankäufe von Bildern gemacht worden.
Die Ausſtellung iſt bis einſchließlich nächſten Sonntag geöffnet.

Der Eintritt iſt frei.
Lichtbildervortrag für Kinder. Die Karten für den Mär

chenvortrag mit Lichtbildern, der vom Bild ungsausſchuß

18. Jahrg. J

am Montag den 30. Dezember, nachmittags 46 im großen
Saale des Volksparkes veranſtaltet wird gelangen von heute
ab in den Gewerkſchaftsburegus ſowie im Partei- und Arbeiter
ſekretariat zur Ausgabe Der Preis für die Karte, die nur
für Kinder beſtimmt iſt, beträgt 5 Pfg. Zugelaſſen werden
nur Kinder im ſchulpflichtigen Alter (von 6—14 Jahren). Bei
Entnahme der Karten iſt das Mitgliedsbuch des Verbandes
oder Vereins als Legitimation vorzuzeigen Betrefis der Kinder
der organiſierten Arbeitsloſen ſei an die vorgeſtern mit-
geteilten Beſtimmungen erinnert.

Zur Nachahmung empfohlen. Die Remſcheider Stadtver-
ordneten beſchloſſen einſtimmig. die dortige Straßenbahn
käuflich zu erwerben. Jn dem dortigen Stadtverordneten-
kollegium ſcheinen keine Dividendenſchlucker der Straßenbahn
zu ſitzen, auch haben dieſe Stadtväter den Nutzen des ſtädtiſchen
Betriebes erkannt. Jn unſerem aktionärfreundlichen Kollegium
wäre ein ſolcher Beſchluß unmöglich, wie die verſchiedenen Be
ratungen und Beſchlüſſe über unſere Straßenbahn zur Genüge
ſchon bewieſen haben. Jedes Gemeinweſen leidet aber unter
zu großer Rückſichtnahme auf den privaten Geldbeutel.

Ausſchreibung. Die Eiſenbahndirektion Berlin vergibt
für die Direktionsbezirke Berlin, Bromberg, Danzig, Halle,Königsberg Magdeburg und Stettin 276 o Kilogramm Leinöl,,
49 050 Kilogramm franz. Terpentinöl und 18 050 Kilogramm'
gewöhnliches Terpentinöl. Angebote ſind bis 14. Januar 1908an das Rechnungsbureagu in Berlin W. 35, Schöneberger.
Ufer 1--4, einzuſenden.

Des Ruhmes höchſte Stufe erklommen hat die auch hier
in gutem Andenken ſtehende Sängerin Frau Ottilie Metzger-
Froitzheim, indem ſie an die Wiener Hofoper engagiert worden
iſt. Die berühmte Altiſtin war vor etwa ſieben Jahren am
hieſigen Stadttheater engagiert, ging dann nach Berlin und
war zuletzt an der Hamburger Oper tätig.

Eine Ehrenpeitſche wurde dem Poſtillon Froſt von der
Oberpoſtdirektion verliehen. Eine orden liche ehaltszulage
würde dem Manne wahrſcheinlich lieber geweſen ſein. Oder
ſind die Poſtillone ſchon ſo geſtellt, daß ſie keine Beſſerung
ihres Einkommens mehr nötig haben

Unfälle. Jn der Metall- und Bronze-Gießerei Ball-
hauſe, Reilſtraße 6, explodierte der Guß, wodurch die zwei
Arbeiter Leopold und Brand ſich arge Brandwunden zuzogen.
Erſterer trug an Armen und Händen, ſowie Vorderkörxper, letz
terer am Rücken Wunden davon und mußten ſich ſofort in
ätztliche Behandlung begeben. Beim Abſpringen von der
e re e blieb eine Frau mit ihrem Kleid hängen, wobei
ſie umgeriſſen und einige Meter mit fortgeſchleiſt wurde. Jn
folge der n erlittenen Verletzungen am Kopfe und rechten
Oberſchenkel mußte ſich die Frau in die Klinik begeben.

Wiedergefunden hat ſich der als vermißt gemeldete Ver
ſicherungsbeamte Albert Berlich. Nach einer ſeinen Sltern
zugegangenen Nachricht befindet ſich der junge Mann in Nürn
berg in Stellung.

Ein „gebildeter“ Rowdy. Der stud. phil. Reſch
wurde vpolizeilich ſiſtiert, weil er in ſeinem „jugendlichen Ueber-
mut den ſtudentiſchen Auswuchs“ beging (um mit dem Ver-
teidiger der ſtudentiſchen Laternenzerſtörer zu reden), mit
einem nach den n 7 und deſſenührern zu ſchlagen. Solange die Halleſche T 3 der

artige Rüpeleien „gern“ hinnimmt und die Gerichte ſolch
kleine Strafen gegen ſtudentiſche Flegel verhängen, werden dieOkbrnhenanſicherhelten nicht aufhören.

Unſeren ſtudentiſchen Laternenwärtern ins Stammbuch.
Ueber die Rüpelei der Demolierung von Straßenlaternen, die
am Dienstag das hieſige Schöffengericht beſchäftigte und zur
Verurteilung zweier ſolcher großer Kinder führte, ſchreibt die
bürgerliche Berliner Volkszeitung

Wie lange wird es noch Studenten geben, die es für be
ſonders geiſtvoll halten, Laternen entzweizuſchlagen, eine
läppiſche Leiſtung, der jeder nüchterne oder beſoffene Rowdh
gewachſen iſt! Es iſt bedauerlich, daß ſolche albernen „Späße“,
deren jeder einigermaßen verſtändige Menſch ſich ſchämt,
immer noch eine unerhört milde Beurteilung finden, wenn
ſie von Studenten begangen werden; als ob dieſe das Privileg
hätten, für lächerliche und brutale Kindereien mit beſonderer
Nachſicht behandelt zu werden! Gegen wirklich intelligente
Einfälle junger Leute, auch wenn ſie ſich in überſchäumender
Weiſe äußern, wird kein Menſch etwas einzuwenden haben.
Aber das Entzweiſchlagen von Laternen iſt ſo ziemlich das
Geiſtloſeſte und Kindiſchſte, was das Hirn von Menſchen aus
hecken kann, die darauf Anſpruch machen, für gebildet gee,

halten zu werden. 4Und wir fügen dem noch zu:
Wie lange wird es noch Rechtsanwälte geben, die diefe ſo

treffend gekennzeichneten Dummenjungenſtreiche nicht nur be
ſchönigen ſondern ſie gewiſſermaßen noch als Ehre für die betr.
Stadt hinſtellen? Ja, wenn es Arbeiter wärenl Aber ſol

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Freitag
wird Boccaccio zum letzten Male aufgeführt. Das dies
jährige Weihnachtsmärchen Sneewittchen übt eine e
außerordentliche Zugkraft aus. Am Mittwoch war das Hau
bis auf den letzten Platz grfütt Es iſt daher ratſam, gerade
für die billigeren Plätze im VParterre, 2. Rang und 3. Ran
von der Vorbeſtelleinrichtung Gebrauch zu machen. (3. und
z. Rang Gebühr 10 Pfg., die übrigen Plätze 20 Pfg.) Di
nächſten Aufführungen finden Sonnabend und Sonntag nach
mittag 3 Uhr ſtatt. Sonnabend abend 7 Uhr Don
Juan. Die Titelrolle ſingt Herr Bergmann. Sonntog
äbend: Die luſtige Witwe. Die Abonnenten des erſten

Collſers, Stolas, Muffen
neueste Fagons in allen modernen Pelzarten.

Kinder- Garnituren in grossen Sortimenten.
Muffketten, Boaketten, Boahalter.Be Grössate Auzwanhl!

BrummersBenjamin
Billigete Preilgo
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Diertels rönnen nach wur ihre Plätze für Freitag, Sonn
abend oder Montag umtauſchen.

Otto Reutter im Apollo- Theater. Wir weiſen dar
auf hin, daß Billetts zu den drei e rcakbenden ab heute,
Donnerstag, im Theaterbureau erhältlich ſind.

Löbejün, 18. Dezember. Die ſchon längere Zeit hier auf-trelende fordert immer noch Weh Dre
Vergangene Woche ſind vier Kinder der verheerenden Epi
demie zum J gefallen und noch eine ganze Reihe Kinder
chweben in Lebensgefahr. Das ſind traurige Feſtt üre davon betroffenen Familien. w Bebtage
Wettin, 18. emberv. Laut Bekanntmachung des Land

rates wurde dem Tierarzt Kerſten in Döblitz die Ergänzungs-
ſchau in Stadt und Domäne Wettin und im Amtsbezirk Brach
ein Ausnahme der Orte Morl, Möderau und Snhlbitz

ertragen.

NRNus den Nachbarkreſſen.
Wir Teutſche fürchten Gott und die Roten!

Ein bißchen umgemodelt mußte der Bismarckſche Ausſpruch
ſchon werden, denn nach dem Tode des „eiſernen“ Kanzlers

ſcheint ſo mancher echt teutſche Mann das Fürchten gelernt zu
haben. Den Mitgliedern des neuen Turnvereins „Gut Heil“
in Theißen geht es auch ſo. Als im Frühjahr d. J. der Ver
einigte Turnverein Theißen zur freien Turnerſchaft übertrat,
da ſchloſſen ſich die übrigen im Gut Heil zuſammen. Jetzt im
Dezember und zwar am 15. hat der gut heilende ſeine Statuten
verteilt. Zwar müſſen die Mitglieder pro Exemplar 30 Pfg. be
zahlen, aber was tut man nicht, um dem echten Teutſchtum zu
helfen! Die Statuten ſind ſelbſtverſtändlich vom echten patrio-
tiſchen Geiſt erfüllt. Nebenbei ganz nebenbei dokumen-
tieren ſie jedoch eine fürchterliche Furcht vor dem Umſturz.

Noch einmal wollen es die Gut Heiler nicht ermöglichen, daß
ein Verein in corpore dem Arbeiterturnerbund beitritt. Der
Paragraph 13, I beſagt deshalb: Wenn ein oder mehrere Mit-
'glieder den Antrag auf Uebertritt zur freien Turnerſchaft
ſtellen, ſo gelten die Antragſteller ohne Abſtimmung als aus
dem Verein geſtoßen und können nicht wieder aufgenommen
werden! Nun mögen alſo die Gut Heiler ausſtoßen, bis ſie nicht
mehr ausſtoßen können.

Ebenſo ſchön iſt auch der erſte Nachtrag zu den Statuten vom
29. 6. 07. Da heißt es, daß über die Aufnahme von Mitgliedern
'aus dem Arbeiterturnverein eine extra einzuberufende, außer-
ordentliche Generalverſammlung zu entſcheiden hat.
dann wirklich ſolch ein Abtrünniger aufgenommen, ſo ſoll er
eire Doppelkrone

i

Wird

„Sühnegeld“ entrichten!
r ſind überzeugt, daß nunmehr die freien Turner alles

pufbieten werden, um die 20 Mk. „Sühnegeld“ zuſammenzu-
raffen und ſie dem Gut Heil zum Ankauf von Geräten in den
Hals zu werfen. Hoffentlich ſtimmt am Jahresſchluß die Ab-

mung eintreiben!

AUusſtellun

rechnung der echt Teutſchen!

Naumburg, 18. Dezember. (E. B) Verbrüht. Mittwochrwirtag verunglückte der Tenſchert, welcher in der
Buchdruckeret Lippert u. Ko. beſchäftigt iſt, dadurch, daß er mit
einem Bein in das Heißwaſſerbaſſin rutſchte. Es wurde ihm
das Bein bis über das Knie verbrüht.

Zur Mitarbeit am Blatte! Wir bitten die Volks
blatt leſer und Genoſſen, uns doch über wichtige Vorkomniſſe
ſofort zu unterrichten, denn nur dadurch iſt es möglich, eine
gute und ſchnelle Berichterſtattung zu liefern. Es iſt doch nicht
gut, von einem Menſchen zu verlangen, daß, wenn er abends
von ſeiner Arbeit kommt, noch

Brendel, Gr. Georgenſtraße 7, gelangen

Abſtimmung in der letzten
Es galt, den Roten eins auszuwiſchen, da war

alles „Staatserhaltende“ auf dem Poſten. Gegen 246 Uhr
waren ganze ſieben Vertreter anweſend, ſpäter kamen dann

ch vier an. Als Genoſſe Remme einen der anweſenden
erren fragte, warun heute ſo wenig Vertreter da ſeien, er
ärte dieſer, daß die Herren ſchon noch kommen würden, d a

ſie wüßten, um was es ſich handle. Sie kamen
denn auch
r eheerke Antrag muß alſo doch vorher ſchon bekannt
geweſen ſein, denn ſonſt konnte man dorh nicht zur Abſtim-

und das weitere wiſſen unſere Leſer ſchon. Der

Es war vielleicht auch ſchon vor dem offi-
iellen Beſchluß beſchloſſene Sache, dies ſozialdemokratiſchen
andate für ungültig zu erklären. Unter der „liberalen Aera“

wird ja bekanntlich alles in kleineren Zirkeln fertig gemacht.
Jm Reichstag macht man es ſo, warum nicht auch in Teu-
chern! Die Antwort ſoll aber nicht ausbleiben, deſſen mögen

die Herren verſichert halten. Jſt die Arbeiterſchaft ſchon
r ch die Polizeimaßnahmen am Orte aufgepeitſcht worden,

ſo wird ſie es durch das Verhalten der bürgerlichen Mehrheit
im Stadtparlament noch mehr werden!

Zangenberg, 18. Dezember. (E. B.) Zur Lokal-
frage. Die letzte Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins beſchäftigte ſich abermals mit der Lokalfrage. Die
Verhandlungen mil dem Beſitzer des Reinhardtſchen Lokals
haben zu keinem Reſultat geführt. Die Parteigenoſſen kamen
deshalb überein, ſolange dem Reinhardtſchen Lo-
kale fernzubleiben ſolange uns der Saal nicht zur
Verfügung ſteht. Eine Anzahl Genoſſen haben die Kontrolle
übernommen. Die organiſierten Arbeiter ſind gewöhnt, ſo
lidariſch zu handeln ſie werden es auch in dieſem
Falle tam.

Rehmsdorf, 18. Dezember. (E. B.) Bei den Weih-
nachtseinkäufen ſollten unſere Leſer grade an unſerem
Orte nicht unterlaſſen, Propaganda für unſer Blatt zu machen.
Von all den Handwerkern und Geſchäftsleuten, die jetzt ſo ſehr
auf die Arbeiterkundſchaft rechnen, lieſt kein einziger das Volks
blatt! Erinnert die Herren daran, daß ſie die Arbeiterpreſſe
nicht unbeachtet laſſen dürfen, wenn ſie eure Kundſchaft ſich er
halten wollen

Der Streik in den Harzer Werken
zu Sangerhauſen, Blankenburg und Zorge iſt durch Vergleich
beendet. Die Arbeit iſt am Mittwoch morgen in allen drei
Werken wieder aufgenommen. Die bisher nicht eingeſtellten
Arbeiter ſollen in den nächſten Tagen untergebracht werden.
Die Streikbrecher ſind zum großen Teile verſchwunden. Der
Direktor Brand hat ſeinen Poſten verlaſſen müſſen.

Wir haben obige Mitteilung einem Parteiblatt entnehmen
müſſen, da die Leitung des Metallarbeiterverbandes uns keine
Rachricht zugehen ließ.

Wegen Aufreizung zum Klaſſenhafß;
ſtand am Mittwoch Genoſſe Graf, Kandidat des Wahlkreiſes

r vor dem Landgericht Göttingen.wurde freigeſprochen! Die Verteidigung führte
Rechtsanwalt Genoſſe Landsberg Magdeburg.

nur jedem Ain der Funkenbur

überall herumſchnüffeln kann,
wo etwas Wichtiges paſſiert ſein könnte. Wir bitten, alle Mit-
teilungen an Gen.
zu laſſen.

Teuchern, 18. Dezember. (E. B.) Noch übers Weih-
neachts geſchäft ging einigen Stadtverordneten, die zu
geich Geſchäftsleute ſind, die

i

WMerſeburg, 18. Dezbr. (E. B.) Die Jugendſchriften-ſeburg ezbr i

und jeder Arbeiterfrau empfohlen werden. Die dort vorhandene
Auswahl wird jedermann befriedigen. Nächſten Sonntag iſt
die Ausſtellung den ganzen Tag geöffnet. An den Wochen-
tagen bis einſchließli
ſt von 7—9 Uhr beſucht werden. Der Eintritt iſt völlig
rei, verſäume deshalb niemand die Gelegenheit!

Roßleben, 18. Dezember. (E. B.) Arbeiter-Riſiko.
Auf dem hieſigen Kaliwerk verunglückte der Bergmann Taubel
dadurch, daß er beim Herabzwicken einer Salzwange unter
dieſelbe geriet. Dem Verunglückten wurde der rechte Ober
re zerquetſcht. Er wurde ins Bergmannstroſt nach Halle
geſchafft.

Eisleben, 18. Dezember. Eine feine Firma. Jn
der Zeitung iſt folgendes Jnſerat zu finden:

Aufgepaßzt!
Ein hieſiger Bäckermeiſter hat mir ſeit langer

Zeit Brot geliefert welches ſeit dieſem vergange
um Eommer oft ungen eßbar war und wir ſel-
biges öfters zurückgeben mußten, um ſirh nicht
die Geſundheit zu verderben. Geſtern nun, am
17. Dezember, hat mir der pp. Meiſter ein Brot
geliefert, welches aller Beſchreibung ſpottet. Wenn
man dasſelbe etwas ſcharf ouf den Tiſch ſtellt
beim Abſchneiden, da hüpſt es über die Frau
hinweg, gerade wie ein Gummiball. Wer nun
geſonnen iſt, ſich den Magen zu verkleiſtern. der
hole ſein Brot bei dem betreffenden Bäckermeiſter,
ich kann denſelben nur empfehlen.

Auguſt Steinhäuſer.
N. B. Es wird wirklich Zeit, daß ſich hier die

Polizei etwas mit dahinter ſteckt, um der Sache
ein Ende zu machen

Schade nur, daß der Name des Edlen vom Backtrog nicht
genannt iſt. Die Einwohnerſchaft hat jedenfalls ein großes
Intereſſe daran, den empfehlenswerten Bäckermeiſter kennen
zu lernen.

Prügel im Metallarbeiter-Arbeitsnachweis.
Ueber eine eigenartige Arbeitswilligen-Werbemethode berich-

tet die Magdeburger Volksſtimme:
Ein Magdeburger Schloſſer ließ ſich vor kurzem mit ſieben

andern Arbeitern nach Blankenburg (Harz) amverben, obgleich
ihm mitgeteilt wurde. daß ſich die Arbeiter dort in Lohn-
differenzen befinden. Herr Liebenberg fuhr mit den Arbeitern
aber nicht nach Blankenburg ſondern nach Nordhauſen, lie-
ferte ſie dort abends an den Betriebsleiter der Zorger Werke
ab, deren Arbeiter ſich gleichfalls im Ausſtande befinden. Der
Betriebsleiter ſetzte ſich nun mit einem Wachtmeiſter in eine
Kaleſche, während die acht Arbeitswilligen mit einem andern
Gendarmeriewacht meiſter einen Omnibus beſtei-
gen mußten und dann nach Zorge gefahren wurden. Der
Wachtmeiſter hatte einen Scheinwerfer, mit welchem
er den Weg rechts und links beleuchtete, um etwaige Streik-
poſten zu erwiſchen. Jn Zorge wurden die Ankommenden
von den Ausſtändigen mit den Worten empfangen: „Kollegen,
hier ſind 150 Familienväter durch das Vorgehen der Harzer
Werke brotlos gemacht, fallt uns nicht in den Rücken!“ Für
die Arbeitswilligen waren in der Fabrik Logis eingerichtet,
um ſie mit den Ausſtändigen nicht in Berührung kommen zu
laſſen. Dennoch hatte die Begrüßung derart gewirkt, daß die
Angekommenen am andern Morgen wieder abzogen. Jhre
Papiere würden ihnen verweigert ſie ſollten
ſich dieſe vom Arbeitsnacheveis-Bureau wieder zurückfordern.
Das geſchah. Der zuerſt genannte Schloſſer bekam ſie aber
auch hier nicht; ihm wurde vielmehr das Beireten des Ar-
beitsnachweiſes verboten. Vorige Woche am Montag früh ge
ſtattete man ihm jedoch den Eintritt und lieferte ihm die
Papiere aus. Als er gehen wollte, fragte ihn Herr Lieben-
berg, wie es denn mit der Rückzahlung des Fahrgeldes von
Magdeburg nach Nordhauſen ſtehe. Der Mann erklärte ſich
dazu außerſtande, da er Familienvater von vier Kindern ſei,
worauf er für einen Betrüger erklärt wurde. Der Mann
w derſprach dem nicht, erklärte jedoch, es gäbe kleine und
große Betrüger. Die Folge war, daß der Arbeitsnach-
weis- Beamte Liebenberg dem Schloſſer
einen heftigen Fauſtſchlag in das Genick
verſetzte, ihn dann gegen den Telephon-kaſten warf, die Tür aufriß und ihn hin
ausbeförderte. Man wird die Empörung der übrigen
Arbeiter über die Mißhandlung verſtehen können, die Zeugen
dieſes Vorganges tvaren und übereinſtimmend bekunden, daß
der Mann ſich alles ruhig gefallen ließ, weil er befürchtete,
daß ihm auch noch der Prozeß gemacht werde, wenn er ſich
zur Wehr ſetze. Die Herren im Nachweis der Metall-Jndu-
ſtriellen meinen alſo, daß jetzt die Zeit gekommen ſei, wo den
Leuten ſtatt ehrliche Arbeit Streikbrecherdienſte zugewieſen
werden und, wenn ſie ſich noch rechtzeitig beſinnen, neben Be-
ſchimpfungen auch noch Prügel verabreicht werden können.

Volkswirtſchaltliches.

Das Spiritushandel-Monopol und die Vörſe. Die
Börſe hat die Meldung von der bevorſtehenden Einbringung
einer Vorlage über das Branntweinmonopol mit einer ſprung-
haften Kursſteigerung der Spritaktien begrüßt. Es gewinnt
den Anſchein, daß die Spekulationsorgien, die ſich im Oktober
im Anſchluß an die Veröffentlichung des Berliner Tage
blattes über die SpiritusMonopol Pläne der Regierung
entfeſſelten, eine verſtärkte Auflage erfahren ſollen. Die
Aktien der Norddeutſchen Spritfabrik und die der Geſellſchaft
für Brauerei, Spiritus- und Preßhefe- Fabrikation vormals
G. Sinner gewannen je zwölf Prozent, die Aktien der Bres-
lauer Spritfabrik 13 Prozent, die der Poſener Spritfabrik
ſchlugen den Rekord mit 16 Prozent Es zirkulierte das
Gerücht, daß dem Bundesrat die Schnapsmonopol- Vorlagebereits zugegangen ſei, das animierte die Börſe, die ehe

richtig erkannt hat, daß aus dem Handelsmonopol der Spiri-
tusinduſtrie große Gewinne winken. Jnsbeſondere hofft man
auf reiche Abfindungen für Auflöſung der langjährigen Liefe-rungsverträge von Rohſpiritus, die zwiſchen den Prennern

und den Spritfabriken

Soziales.
Göttliche Weltordnung. Berliner Blätter berichten: Seit

Wochen wurde in den Wäldern an der Oberſpree und der
Müggel von Ausflüglern eine Geſtalt beobachtet, die jedem
Furcht und Schrecken einflößte. Jn der Heide bei Grünau auf
einer Waldwieſe wurde am Mittwoch die völlig abgezehrte Leiche
des ſeltſamen Wanderers gefunden, die einen entſetzenerregen
den Anblick bot. Der ärztliche Befund ergab, daß der aufge
fundene Mann im Walde verhungert war. Der Tote iſt im
Berliner Schauhaus als der 36 jährige Konfektionsſchneider
Adolf Hartmann aus der Grkſtraße zu Rixdorf rekognosziert

eſtehen.

24. Dezember kann ſie in den Abend-

worden. Er war vor etwa drei Wochen aus ſeiner Wohnung
verſchwunden und iſt ſeitdem geſucht worden. Hartmann, ein

'ordentlicher und fleißiger Mann, war vor einiger Zeit arbeits-
los geworden. Er bemühte ſich ſeitdem erfolglos um neue Be-
ſchäftigung und geriet mit ſeiner aus dem Ehepaar und drei
Kindern beſtehenden Familie in die bitterſte Not. Kein Stück-
chen Brot war mehr im Hauſe, um den Hunger der Kinder zu
ſtillen. Eines Vormittags ſchrie Hartmann verzweifelt: „Jch
kann das Elend nicht mehr anſehen!“ und lief ohne Kopfbe-
deckung aus dem Hauſe. Drei Wochen lang iſt der Unglückliche
dann in den Wäldern an der Oberſpree umhergeirrt, ſei. Leben
mühſam mit Wurzelwerk und dergleichen friſtend, bis er ſchließ-
lich dem Hungertode in der einſamen Heide erlegen iſt.
Das iſt nur eine von den zahlloſen Tragödien, die ſich in
der gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung abſpielen. Wehe aber
denen, die es wagen, auf eine Aenderung dieſes ſchmachvollen
Zuſtandes hinzuwirken. Jn wenigen Tagen aber wird man
wieder die ſalbungsvollſten Reden hören, von dem „Wohlge
fallen, der allen Menſcher“ werden ſoll.

Parteinachrichten.
Gemeindewahlen. Jn Vingſt bei Köln wurde in

der dritten Abteilung der ſozialdemokratiſche Kandidat mit
221 Stimmen gegen 191 der vereinigten Klerikalen und
HirſchDunkerſchen gewählt

Jn Wis mar wurden im vierten Bezirk bei der Wahl in
der dritten Klaſſe drei Sozialdemokraten mit 87—89 Stimmen
egen 28--31 der Gegner gewählt. Die Sozialdemokratie
at in Wismar 16 Mandate, die geſammte Vertreterſchaft der

dritten Klaſſe iſt in ihren Händen.
Bei der Bürgerausſchuß- (Stadtverordnetenkollegiums) Er

gänzungswahl in Heilbronn fiel von den zwei Mandaten
eins der Sozialdemokratie zu. Jn den württembergiſchen
Orten Kemnat, Hofen und Neuenbürg wurde je
ein Genoſſe in den Gemeinderat (Magiſtrat) gewählt.

Gewerkſchaftliches,

Lohnbewegungen und Streiks. Jn der Aerogen-
gas- Geſellſchaft in Hannover iſt es wegen fort-
geſetzter Differenzen zum Streik gekommen. Beteiligt ſind
Dreher, Schloſſer, Klempner uſw. Jn Emmerich,
einem Städtchen von vielleicht 10 000 Einwohnern an der

olländiſchen Grenze, ſind 300 Arbeiter und Arbeiterinnen der
igarreninduſtrie ausgeſperrt.
1000 Droſchkenkutſcher ſind in Neuyork in den

Ausſtand getreten und verlangen Erhöhung der Löhne ſowie
kürzere Arbeitszeit. Der ſeit Monaten andauernde
Gerber- und Riemerausſtand in Verviers iſt
geſcheitert. Die angebotene Vermittlung des Bürgermeiſters
wurde von den vereinigten Arbeitgebern abgelehnt, weil der
Bedarf an Arbeitskräften gedeckt ſei. Aus Caſablanca
wird vom 14. dſs. Mts. gemeldet, daß ſämtliche eingeboreue
Hafen arbeiter in den Ausſtand getreten ſeien.

Kaufmannsgericht Halle.
Halle a. S., den 18. Dezember.

Die Koſten der Vorſtellung hat der Chef zu tra
gen. Ein Handlungsgehilfe aus Gotha hatte am 19. September
d. Js. von dem Inhaber einer hieſigen Butterhandlung ein
Schreiben erhalten, in dem er als Filialleiter engagiert wurde,
mit dem Zuſatz: „Am beſten wäre es, wenn Sie ſich u
vorſtellen könnten“. Der Handlungsgehilfe bat darauf briefli
um Angabe eines geeigneten Vorſtellungstages. er Chef
depeſchierte: „Vorſtellung Sonntag mittag angenehm“. Der
Gehilfe kam und das Engagement wurde perfekt, jedoch mit der
Bedingung, daß der Filialleiter ſpäterhin eine Kaution von800 Mit u ſtellen haben werde. Der Chef war ſonſt mit dem
jungen Raune ſehr wohl zufrieden. Da dieſer aber nach
mancherlei Vertröſtungen die verlangte Kaution nicht beizu-
bringen vermochte, löſte der Prinzipal das Verhältnis zum
1. Dezember. Er war über den Verluſt eines Filialleiters ge
rade um die Weihnachtszeit ſehr ärgerlich und verweigerte daher
die Fuer ſtatt der zur Vorſtellung erforderlich geweſenen
Reiſekoſten in Höhe von 12 Mark. Das Kaufmanngsgericht ver
urteilte ihn jedoch koſtenpflichtig r Zahlung des eingeklagten
Koſtenbetrags. Die Koſten der Vorſtellung, die im vorliegendenFalle vom Beklagten ausdrücklich gewünſcht worden ſei, habe
der Chef zu tragen.

Unzuſtändigkeit des Kaufmannsgerichts. Ein hie-
ſiger Lackſchreiber war vom Jnhaber des „Jnſtituts für wiſſen
ſchaftliche Projektion Meteor“ als Reiſender mit 100 Mark
Monatsgehalt engagiert worden, um in Dorſſchaften mit Gaſt
wirten Verabredungen über S ihrer Säle für Projek-
tionsabende zu treffen. Der Chef, der nach Saat des Klä
gers „alles Mögliche treiben“ ſoll, blieb leider mit der Gehalts-
zahlung im Rückſtand. Das Kaufmannsgericht wies jedoch den
Kläger ab, da es in dieſer Sache nicht re ſei. Weder
ſei der Kläger als Handlungsgehilfe anzuſehen, noch falle die
Tätigkeit des Beklagten unter die Beſtimmungen des Handels
geſetzbuches. Auch vor das Gewerbegericht re der Fall nicht,
ſondern ſei vor dem Amtsgericht anhänglich zu machen. Der
Beklagte war durch ſeinen Vater vertreten, der durch ſeine
originelle Verteidigung mehrfach Lächeln und Kopfſchütteln her
vorrief. Unter anderem erzählte er, ſein Sohn und der Kläger
hätten ſich bei der Bahn als Waggonputzer kennen gelernt.
Auch er beſtritt die Zuſtändigkeit des Kaufmannsgerichts und
tat den tiefſinnigen Ausſpruch: „Das gehört ja im ſcae
Leben nicht hierher, das iſt ja eine Verletzung der Ehrenſache

Gerichtsſaal.

Schöktengericht. en
Déar bekannte Rausreißer bei Streiks, William

Pfeiffer, klagte im Privatwege gegen die Abbruchsunter-
nehmer Uhde und Wirth wegen zeifigung, Sie hatten
dem Privatkläger Vorwürfe im Punkte der Ehrlichkeit und
Liebe gemacht und hielten dieſe Vorwürfe aufrecht. Zum Be
weiſe für ihre Behauptungen hatten ſie einen großen Zeugen
apparat in Bewegung geſetzt. Der derr im Punkte der
Liebe war nicht ſo erheblich. Da ſoll der Pr wirt ägg einmal
in Beziehung auf ein jungee Milchmädchen dem Uhde zuge-
rufen haben „Hermann willſt Du einmal eine hübſche Liebſte
haben.“ Ein anderer hatte in Beziehung auf das Mädchen ge
ſagt: „Laß die e das iſt Williams Liebſte.“ Jm weſent
lichen drehte es ſich in der Beweisaufnahme um den Vorwurf,

feiffer habe von einem Grundſtück auf der Schäferei, wo die
eklagten Abbruchsarbeiten zu verrichten hatten, Holzbalken
m Tribünenbau auf dem Schützenplatz entwendet. Um dieSate nicht vor den Richter kommen zu laſſen, ſo ſei Uhde,

abe Pfeiffer ihm eine Entſchädigung von 100 Mk. geboten.
ezüglich der Beſchuldigung wegen Diebſtahls hat gegen

Pfeiffer bei der Staatsanwaltſchaft ein Unterſuchungsverfahren
geſchwebt, das aber nachträglich eingeſtellt worden ift. Uhdewill aber gegen die Einſtellung des Verfahrens Beſchwerde

b

ü da ei it Beſtimmtheit aus könne, PfeifferW Hols r Privatii e



kundete auch, daß W er eines Morgens einen Balken von J gen werden Fräul. Olga Molitor, Hau ſelbſt und andere ſei Oberſtaatsanwalt Jſenbiel wandte ſich in 1ſtündiger Rebe
em Holzlager der Beklagten r hat. Auf dem nerzeit viel genannte Perſönlichkeiten auftreten. egen den Antrag der Verteidigung, deren Gründe er zu widerAben e Arundſtück hatte gper auch Pfeiffer ein Hoizlager und Frankfurt a. M. Großfeuer. Dienstag nacht iſt die ſuchte. Er erſuchte, den Antrag abzulehnen.

ſagten n Pfeiffer oder ſeine Leute könnten den gaſſenſchrankfabrik Franz Carry in der Hanauer Landſtraße Juſtizrat Sello erklärte im Namen des Nebenklägers Moltke,
jalken irrtümlich weggenommen haben. Es könne alſo eine niedergebrannt. Bei den Löſcharbeiten wurden ſechs Feuer ſi w
erwechſelung vorliegen. Die Beklagten wurden Be we rleute leicht verletzt. Der Verwalter Gramm, der ſich eben daß r reden wolllrn. Harden den Tor an zu eben

Ieidigung, Uhde zu 30 Mk. und Wirth zu 10 Mk. Geldſtrafe, öſcharbeiten beteiligte und zu di B zu behaupten daß dem Nebenkläger dieſer Gerichtshof lieberverurteilt. Jn der ürteilsbegrünb n es, daß Pfeiffer r und liebt Werte 2wi ſei als der frühere. Sie würden ſich daher zu dem Antrage
einen Balken weggenommen hat, iſt ri tig, feſtſtehe aber nicht, Der Schaden wird auf etwa 200 000 Mark geſchätzt. Der Be der Verteidigung neutral verhalten.
daß er in diebiſcher Abſicht gehandelt hat. Es kann eine Ver trieb wird in den unverſehrt gebliebenen Räumlichkeiten fort Juſtizrat Bernſtein widerlegte darauf die Argumente des
wechſelung vorliegen. Und wenn auch keine Verwechſelung geſetzt. Staatsanwaltes. Die Verhandlung dauert fort. 8
prlage. r die Beklagten doch nicht befugt, den Privat Wien, 19. Dezember. Jn Podgorze bei Krakau wurdenan We z S nen rin geren Da den Be Vermiſſchtes ein Buchdruckereibeſitzer und ſein Sohn wegen Herſtellung von
Pfei habe das Hol t. et Maben t falſchen Loſen der preußiſchen Staatslotterie verhaftet.feiffer habe das Holz abſichtlich entwendet, ſeien milde Strafen Ein neues Opfer der Kriſe. Jn Nortz Attlebar hat
verhängt worden.

Der Herr Reſerveunteroffizier. Ein anſcheinend
etwas ſtark eingebildeter des Proviantamtes ver
übte in einer Nacht auf der Charlottenſtraße allerhand Unfug.

n Vizepräſident der Jewiller Nationalbank Selbſtmord ver
Setzte Nachrichten.

5 Berlin, 19. Dezember. Dem Vernehmen nach ſteht die Grüner teude Akizſm z r a Versammlungs-Anzeiger. dung einer ſüdweſtafrikaniſchen Transport und Handelsgeſell-
ulkte er dieſen an und fragte, wo man am beſten nach dem 85 Metallarbeiter, Sonntag, 22. Dezember. ſchaft unmittelbar bevor. Dem Shyndikat, welches für das
Markt komme. Der Poliziſt ſagte ihm Beſcheid und als der enchern: Oeffentl. Verſamml. Sonntag, 22. Dezember. Unternehmen tätig iſt. gehören u. a. Generalleutnant z. D.
Proviantamtaſſiſtent dann noch weitere Redereien machte, fragte r t Sozd. Verein, Sonntag, 22. Dezember. v. Trotha, früherer Oberbefehlshaber der Schutztruppe von
er ihn, ob er vielleicht hier fremd ſei. Darauf entgegnete der ockwitz und Umgegend: Volksverſaammlungen: Südweſtafrika und Generaldirektor Wiegand vom Norddeut
Gefragte: „Das geht Sie gar nichts an, ſehen Sie mich nicht Sonnabend 21. Dezember in Kleinleipiſch, ſchen Lloyd und andere bekannte Perſönlichkeiten an. DasKeſer untere beſſ berg a Wer l ünternehmen, das in Form einer Geſellſchaft mit beſchränkter
teſerveunteroffizter entlaſſen.“ er ann Reg g. i i idann noch Lärm machte, wurde er notiert. Er erhielt ein Sangerhauſen: Sozd. Verein, Sonnabend, 21. Dezbr. Haftung gegründet werden ſoll. bezweckt die Erſchließung des

Strafmandat über 10 Mk. wegen Verübung groben Unfugs deutſchen Gebietes und Einrichtung eines Verkehrs von Laſtund beantragte gerichtliche Entſcheidung. Das Schöffengericht Je h ſch igldienſ 5 ren vertbtee tet S erhebt deren men die ne Telephoniſcher Spezin!dienſt des Vollsblattes. h e en e
e Berlin, 10. Dezember. Nach Nachrichten aus Teheran eſſſchaftskapital beträgt vorläufig 1 200 000 Mr.r Aus dem Reiche aben die Geſandſchaften beſchloſſen, die Europäer in den Düſſeldorf, 19. Dez. Das Kriegsgericht der 14. Diviſion

Schutz der Geſandtſchaftsgebände aufzunehmen und zur Be erurteilte wegen Zweikampfes mit tödlichen Waffen den Leutnant
Berlin. Chikagoer Zuſtände. Auf Grund einer wachung perſiſche Soldaten zu verlangen. der Reſerve, Bergaſſeſſor Wiebe, vom Jnfanterie-Regiment Nr. 88

n An,eige bei der Kriminalpolizei wurde bei dem Wurſtfabri- Berlin, 19. Dezember. Der Moltke-Harden-Prozeß nahm zu vier Monaten Feſtungshaft und den Vergaeſſor Bellin
kanten Erdelt eine chemiſche Unterſuchung ſeiner Wurnſtwaren heute früh ſeinen Anfang. Um 9 Uhr erſchien Harden im Grodt, Leutnant d. R. im Ulanen Regiment Nr. I1, wegen

e vorgenommen, die das Vorhandenſein von Pferdefleiſch er Gerichtsſaal und nahm im Anklageraum Platz, von ſeinen Kartelltragens zu einem Tag Gefängnis. Der Ehrenhandel war
gab. Dies führte zur Beſchlagnahme von 23 Zeninern Wurſt Freunden wurde er lebhaft begrüßt. Harden ſieht ſehr leidend

n am 31. Oktober in Gießen zum Austrag gekommen. Wiebe warper Wer er L tech m aus. Punkt 9 Uhr betrat der Gerichtshof den Saal und dabei verletzt worden.
Rindsköpfen und Schlünden, war anrüchig und zeigte teil- Landgerichtsdirektor Lehmann übernahm die Leitung und(dung, von dem Tierarzt als ſprach die Hoſſnung aus, daß der Angeklagte der Verhandlung n er ned e e e w g. das folgen könne. Se nes leidenden Zuſtandes wegen wurde Har Briefkaſten der Redaktion.belchiagnahme Fleiſch minderwertig im Sinne des Geſetzes den geſtattet, den Anklageraum zu verlaſſen und neben ſeinem g. N. Vir bitten um ev. weitere Beiträge

wäre, behauptete, ähnliche Materialien ſtets zur Wurſtfabrika Verteidiger Platz zu nehmen. J. V. So lange Sie Jhren Namen verſchweigen, wird Jhe
d tion benutzt zu haben und daß die Verwendung derartiger Die Zeugen ſind, bis auf Eulenburg, dem infolge Eingeſandt unbeachtet bleiben. Wer etwas derartiges behgupte

Fleiſchſorten in Wurſtfabriken gang und gäbe ſei. In ſeines leidenden Zuſtandes geſtattet wurde, bis zu ſetner Ver muß mit ſeinem Namen dafür einſtehen, wenn er nicht als feg
er der lege mten Wurſt konnte ebenfalls das Vorhanden gehmung fern zu bleiben, und zwei weiteren Zeugen, alle er gelten will. Ein anonymes Eingeſandt wird in keiner Red
r ſein von Pferdefleiſch feſtgeſtellt werden. ſchienen. Als neuen Zeugen benannte die Verteidigung noch tion a u s geht in Sachſen keine WV. glaf

Leipzig. Wegen Verkaufs verdorbenen i ntage geht in Sachſen keine I.la ch e s verurteilte das Landgericht den Fleiſchermeiſter den Krimnalkommiſſar Kopp. Die Verhandlungsdauer wurde hö ſtens als lil. Klaſſe

J. Sterulicht.,

iſcherm z 9 Uhr bis ittags 3 Uhr feſtgeſetzt. Dann wurden B. B. 1. 1. W ir nicht, da dieſe Aktim Pienoten Teſcgis Wie Feier n et de Pegeaie gen Aufgenonmen, wobei er einen Rück ſeien Sünen ſind T wöchier c
de ſtaſ Wegen Veihilſe hielt der Fleiſcher Tannenberg ſechs blick auf den Werdegang ſeines Lebens gab. gari Uxfähigkeit haben Sie Anſpruch auf Rente. Haben Sie deniſt n und der Fleiſcher Jahn einen Monat C riit Der Verteidiger Kleinhold e 5 d ſage n S nicht geſtellt, ſo iſt das Jhre Schuld. Rente wird

kl 3 igeſprochen. ndelt d ichts, ierbei Str.-P.O. ſtützend. vezahlt.ſehe t. c r h e Söhne Dur Wenegſ i An age e Lrhe ben, und deshalb beantragte er, ar a Ferſammklungebericht iſt längſt erledigt. Volks
Ehrenberg, wo über 100 Perſonen erkrankten und zwei das Verfahren einzuſtellen. Der zweite Verteidiger Bernſtein R itzſch. Jhre „Aufrüttlung der Arbeiterſchaft“ würde event.
a i ingerichtet wurde am Dienstag der ſchloß ſich dem Proteſt an und t V s Weh W aufgehwe wenn Sie Jhren Namen nennen. Sonſtpien cent gen r wegen Ermordung der Familie Grei v formell richtig gefaßten Beſchluſſes erbo wandern anonyme Einſendungen in den Payierkorb.

ſer Wer W v r m Dau Prozeß Er bat, dieſen Proteſt heute noch zu prüfen und darüber Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

I ,OösSccEuu)noun- 2hat dert gonnen nd zwar wird gegen den im Haupro ſRüſſig zu werden, damit der Angeklagte nicht zwecklos leiden Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
zeſſe viel genannten Baron Lindenau verhandelt. Als Zeu- müſſe.

a d h e h h her e b T 5 Prozent W. 4 5 Z4 vnen Leröctete Rakfeee i ji jerh. auf alle Preiſe.er fll fleſtagfrü AXtratrüch: 2 a J täglich frisch, in ganz vorzäglichen Qualitäten,
Cz Wus jeder len muss. ten. InyelSchelfühe 10 v. S Spezial Mischaungen

L fetten Schellfich e. e A0 vt. 00 20 40er ff. Seelachs ohne Kopf K 3b v.7 Heute Mamating Hordsee-Kahllau a. o v. ewphobltn Die Doelikatess-Margarin ſ1 AKholle a4 v. h 7 I 93 whorct I6S0LO in Carton vie a ſüvt C Afred Berhnardt, u nen 56fich-oteltty e 35 h Sureka-Gewehre Telephon 75. M. d. Rabatt Jr ist vollgültiger Ersatz für beste sCſAofelettß e f. zest füche grüne fennge e ſöst unci Pistolent S Butter und Kostet nur etwa in Ade ſind ganz ungkfshrlich Sie oaben r eerreal ck]9ge
J halb s0 Viel als diese. u. Gummipfeile. die nicht nurS Wehen n e e5910 eteim Geschmael wie in n e e ei y ſchädigung von Möbeln voll- m DDDJt von o nicht zu uöi Kronen n in gehen e Zil c ervbü ch T3 unterscheiden. in Doſen à b .A Gewehre, Viſtolen und Pf F. ant, a i Leipzigerſtr. in allen Preislagen von 10 Pfg. bis 3 Mk.Ueberall zu haben. I. ich Hachtl., C. k. Rlter, Be y ndschrittenr. Ulrichster, 39. Kchtung! Aqchtung! W Märchen lcher l. lege u

ihn Ceuchern. W Steinhaukaten Tugchkacten
s einer dortigen Kundſchafte e et n r Schultormlter2 ich bei Einkäufen über hit.Ferhungr- I. Hanne rahrgeid r. Klasse Schlekerkasten Schlekertakeln S

s e uhr- Se hie n Roh. Eherhardt, SAahe TukelgchwämmeWeihnac tspr den en e in W'eissentels. Jüdenſtr. 7. e erleegeduech et

i le Zu beziehen durch die mjgarren und Zigaretten bester Fabrikate bier ein Zig empfiehlt i Keis In Wanne Volksbuchhandlung,
Otto Krech, Zöurrenhandlune G ne e5 See h besonderen ehaumHarz 50. e VYuvosch NB. Unſere auswärtigen Expedienten machen wirHarz 50. S an Schaumsilver aufwertjam, deqh recht bald ihre Beſtellungen zu machen,

Zentner Ueine rote nachtsäpfel in kürzester Zeit. Lametita 7 damit wir die ſchon jetzt ſehr zohlreich einlaufenden Be
e Gravlerung gratis. in Paketen à 10 Pf., ſtellungen prompt ausführen können.

im Di 1 à Liter Pfg Engros billigst. Robert Koch, 3 Pakete 25 Pf.m Ar Obsthandlung, her Hart 36. vrren, Goidwaren u. Jnysfen, Bunte Papiere, de
Fernruf 1553. Büre ers e r Woreins. ee e Weihnachts KartenWejsrentels. itärnandsehune, dies v t e v ernnacnts nind in groß beziehen durch die nimg Kindſſeiſch, Pfund getragen gut erbalien Hol ſchuhe Volksbuehhanäluvg. in gre re Antwenk ar e lvüin innere ehe en h Volksbuchhandlung delets. dine
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empfehle

atfea Sielen.
ſowie prakt, Geschem e bei

und Christhaumschmuck
in reicher Auswas l.

Lisbeth Keil an e
Makuilatur verkauft die
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freſtaf
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SanSIDS Vlrich Sehader,

Veissenfels, n
Sehbnhmacher-Beodarks-

4 rtikel.

passend!
Echte Solinger

Stahlwaren
empfehlt

C. Preuss,
Messerschmied a. Solingen

37. Gr. Ulrichstrasse 37
(Goläenes Sehiſſechen).
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x C 5e
550
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u 1I T. n J R te ehe

wer 1
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Eilenburg
Zum Weihnachtsfeſte

bringe mein reichhaltiges Lager in

Zigarren und Zigaretten

in empfehlende Erinnerung.

Zigarren in Kiftchen zu 25 1. 50 Stic
ſowie

Zigaretten in eleganter Padung,
vorzüglich zu Weihnachtsgeſchenken paſſend,

kann ich beſonders empfehlen.
2

z c

Aehtuug!!2 AehtungZembsechen.
u unſerem am 1. Weihnachts-Feiertag ſtattfindendenhumoris tischen onzert

ladet Freunde und Gönner ganz ergebenſt ein
Der KLegelxlub un Otto Rinädtfleisch, Geſtwirt.
NB. Auch findet am 2. Feiertag von 4 Uhr ab BALL

ſtatt, wozu ergebenſt einladet Der Gdige.

a

Milltär-Stlefel,
ragene Lang- u. Halbſtiefel

ne -Handſchuhe, ferner Ranvarger
Echaffnerſilzſtiefel, ſehr gut er Engros Lager
halten, große Auswahl, da
Se werden auch Schuhe und

tieſel m. r gebr. Riemen-4 e beſan t u repariert.
je bt, Aiter Narkt

Leopold
S Ulrichstr.e r nszimmer wird be

e Restaurant Baschdorterstr. 9.
n

C. Raute, nen
r

Lebensmittel
Mwebennetl hab

Kalver- Auszug 40 75 v.

Koriutuen a 30 v.
Sufaninen goo 49 v.

Margarine ass 56 v.

Wanne a 22 v

bebr. Kaffer a 68
letzte gebrannt 15 Pf.

Miüschohrt g 22 v
Aprikoen getr. a 65 v

I aroßes Patet 18 v.
Vabille arote Stange O Pf.

ff. d
kytralt

Altelaſche

Ktaugempargel Z. 66 v

Schutttspargel s Pf.
kräbeeren 223 oſe 65 Pf.

bem. Früchte 363. 75 v.

Kirchen 60 Pf.
Hachsdohnen Be 32 v.

Schnltt-

hohen

I I

Aal in Gelee 130 80 v.

Oelsardinen s 48 26 f.

kumme große Doſe T

Thür. Dervelatwurte 96 v.

fetter 9pech a 65 v

Thür. Butwart e 20 v.

in Deutſchland
auf Flaſch. gefüllt

wnrmſt t 20 Pf.

Aptettemüsze 1/4 10

in rHalle a. S.

lLieguitzer Bomben et 9 v.

innern
Große Poſten

Pappen,
Wolltiere,

Bälge, Köpfe,
tito,

Puppenstoffe,
Harmonikas

empfiehlt
J fürden Weihnachtstiſch
in größt. Auswahl billigſt

Kuufhaus

J. Nlaerle
Ammendorf.

Wig d. RabattSpar-Uereins.

EE
empfehlen wir

feinste Molkerej-backbutter

zu 1.20 Mk. pro 5ſ3früche, üche kief et
Voümüch zu 16 Pfg. pro Liter,

ſowie hochfeine Süßrahm-
Tafelbutter, Sahne uſw.

Dampimolkerei Reuden Zeitz

Woeissenfels,

Empfehle zu Weihnachten
Ranzen, Fafeln, Federkäſen,

große Auswahl in Zilderbüchern,
Chriſtsaumgeläuten, verſchiedene
Spiele, Damenbretter c. Weih-
nachtskarten, Reujahrskarten,

Märchenbücher, Erzählungen

Zigarren in großer Auswahl.
Liefere ſämtliche politiſche und

Zeitſchriften frei ins Hans.
Beſtellungen aufs Volksblatt

und Jnſerate nehme jederzeit
entgegen. Bitte die Partei-
z32hen, mich gütigſt zu unter
ſtützen.

Oxhar Schmigt,
Volks Buchnhandlung,

Kkloſterſtraße 10.

OO Kretzſchan. O
Kehuhwaren aller Art

in bekanunter Güte
zu ſoliden Preiſes empfiehlt

Antritt
4

Bartfüssorstr. 3/65.

7 T I

R wer r o d vie v re r

ernſten und heiteren Jnhalts.

rbeiter-Bildungsverein zu Aale a. S.

und Turnyerein Fichte.

Dienstag d. 31. Dez. ab. von punkt 8 Uhr ab
(Einlaß 7 Uhr) im gr. Saale des „Volkspart“

iſvester Bali
mit diverſen Anfführun 747 während der Pauſen

(Turner, Zitherspleler, Gem. Ghor, Dramatlsche Ahtellung und Rad-
fahrer); RALI, bis früh 5 Uhr.

Nur durch Mitgliedsbuch legitimierte Pereinsmitglieder
beider Vereine und deren mitkommende nächſte Angehbrige
haben Zutritt; Eintritt für die Mitglieder frei, für deren Angehörige à 10 Pfg.

Vorotanäs-Sitaung am 6. I. Senersl-Vers emg
den 20. 1. Theoaterndonde (nur für Mitglieder und deren
Familienangehörige am 2. 2. und 8. 8. Stittaugsfest am
28. 3. Gr. Liohtbilder- Vortrag (Jsland) am 5. 4. 1908.
Jugend Abtoiiung: nächſte Verſammlung am 29. 12. 1907,
4 Uhr nachmittags.

Achtung Teuchern, AcGvtung!
9

Sonntag, den 22. Dezemser, abends 8 Ahr
im Gaſthofe „Zum grünen Baum

r. öffentliche Versummlune.
Tagesordnung:

1. Die Ungiltigkeits- Erklärung der Stadtverordneten
Mandate der Genoſſen Frieke und Träunkler.
Referent: Genoſſe Ad. Thbiele- Halle.

2. Anträge und Diskuſſion hierzu.
W Entree pro Person 10 Pfg.

Alle Wähler der 3. Klaſſe, Männer und Frauen, ſowie die
Geſchäftsleute ſind hierzu eingeladen. Ebenſo beſonders die für
Ungiltigkeit abſtimmenden Herren Apotheker Stempel, Uhrmacher
Held, Landwirte Berger und Löblich, Glaſermeiſter Mattheſius,
Schuhmachermeiſter Kögler, Getreidehändler Häuber, Gaſtwirt

jSchumann, Gärtnereipächter Loof und Dr. Röttnitz.
W

8

n

T

I

Freimfelderstrasse
empfiehlt

in ganzen und halben Flaschen

hohe
I

Schummer,

un
Coonuc, Arac Rum

zu allen Preisen.

pot v Weissweine

in vorzüglicher Qualität.

Mitglied des Rabatt Spar-Voereins.

Makulatur
zu haben in der Genossenschafts Rucohäruehk eret,

T
nh.: Rmail Wundoerlieh, Leipzigerſtraße 102.

Bitte die geehrten Herrſchaften, Beſtellungen aufeinnachissioiien
rechtzeitig machen zu wollen, um eine pünktliche Effektuterung

zu ermöglichen. JAuskührung und Zutaten nur das Begte!
Der beſte Beweis hiervon iſt eine am 12. d. Mts. wieder

abgehende Sendung Stollen nach Cannes Süd e

der gericktiche Ansverrau
der Franz Welsaleder'senon Konkuresmaſſe in Ammendorf,

Friedenſtraße 4, dauert nur noch einige Tage.
Vorhanden ſind: ([ej(ler- Und Futterstoffe, Barohent,
Jnlett n. r Gardinen, Zu ronleaux, Bett
decken, Bänder, Garne, Valeneiennesſpitzen, orſetts

Der Konknreverwalter: Ariedeien Corow,
und Kurzwaren-

d v
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eilage zum Volksbla 2

Rerband der Steinſetzer und Rammer.
an nen V veſ e. Gauleiter P. Göhre.

mit großem Fleiße zuſam iverbreitet ſich Genoſſe P. s r e r r
ſetzer, ihre Löhne Und Arbeitszeit und über die Fortſchritt
m dem Vorjahre. Wir entnehmen dem Berichte:
ſtand erichtsjahr hat im Zeichen der günſtigen Konjunktur

e n m Wohl flaute innerhalb des Herbſtes in einigen
di en Konjunktur ab; doch wurde das Geſamtergebnis hier-
a nicht beeinflußt. Eine am 21. Oktober unternommene
Arbeitsloſenzählung ergab nur in wenigen Filialen Arbeits
loſigkeit, weil die Kollegen der ländlichen Filialen um dieſe
39 bereits in Winterbeſchäftigung ſich befanden.

rot der günſtigen Geſchäftslage muß aber konſtatiert wer
den. daß die vorhandenen Kräfte vollauf genügten, um den
Arbeitsmarkt zu decken. Wohl war es an einzelnen Orten nicht
ſofort möglich, die offenen Stellen zu beſetzen; doch hatte dies
wohl mehr ſeinen Grund in der geringen Entlohnung in den
betreffenden Ortſchaften. Trotz der finanziellen Errungenſchaf
ten iſt eine nennenswerte Verbeſſerung der wirtſchaftlichen Lage
ausgeblieben, weil durch die unheimliche Verteuerung faſt aller
Konſumartikel dieſe Errungenſchaften wieder aufgewogen wur
den. Die im Gau zur Auszahlung gelangenden Stundenlöhne
entſprechen auch jetzt noch lange nicht den geſteckten Erwar-
Se ſeer r S mit zu den niedrigſten in ganz

and. ine Ausnahme bild iiringtſhen Stanten h en nur etliche Orte der
Die Lohnbewegungen konnten infolge der günſtigen Konjunk-

tur und des immerhin guten, wenn auch noch lange nicht zu-
friedenſtellenden Organiſationsbeſtandes meiſtens ohne Kampf
durchgeführt werden. Jmmerhin waren die Kollegen in mehre-
ren Orten gezwungen, auch zu dieſem zu greifen.

Jn den weitaus meiſten Fällen waren aber die Arbeitgeber
3 d T leben und Verträge abzuſchlie

aß heute bald allerorten vertragli itsverhältniſſe beſtehen. i geredente grboit
Der Streik in Braunſchweig, übernommen vom ver

gangenen Jahr, konnte nach 38wöchentlicher Dauer mit einem
Sieg für unſere Genoſſen beendet werden. Der rückſtändige
Geiſt der dortigen Arbeitgeber ſowie die Stellungnahme der
Stadtbehörde dieſelbe ſtellte völlig ungelernte und ungeübte
Arbeiter zum Fertigſtellen der liegengebliebenen Pflaſterarbei-
ten ein dürfte wohl jedem noch friſch im Gedächtnis ſein.

Denſelben Verlauf mit beinahe gleichen Momenten zeitigt
auch der Streik unſerer Merſeburger Genoſſen. Nur
daß hier ein Heer von Lehrburſchen Rausreißerdienſte verrich
ten muß. Der Kampf währt ſchon von Anbeginn dieſes Jahres
und hat auch bis heute noch kein Ende gefunden.

Weitere Streiks, welche alle mit Erfolg gekrönt waren, fan
den noch ſtatt in Celle (5 Wochen), Göttingen, Wolfenbüttel,
Gera (je 1 Tag). Maßregelungen, welche zum Teil zu er
heblichen Ausſtänden führten, wurden vorgenommen in Hameln,
Hannover, Hildesheim, Erfurt, Eisleben, Könnern (Steine
ſchläger), Schöningen uſw. Am rigoröſeſten war wohl die Maß-
regelung in Erfurt. Dortſelbſt verlangte man nichts weniger
als den unbedingten Austritt aus der Organiſation ſowie die
Wiederaufnahme der erſt kurz vorher tariflich ausgemerzten
Akkordarbeit. Leider konnte dieſer Anſchlag nicht gebührend
zurückgewieſen werden, da ſich eine Anzahl Streikbrecher gefun-
den hatten, welche in ihrer Kurzſichtigkeit und ihrem Egoismus
das beſchämende ihrer Handlungsweiſe nicht erkannten.

Jn einer Anzahl Ortſchaften gelang es, die zehnſtündige Ar-
beitszeit definitiv feſtzulegen, doch immerhin iſt noch heute in
Greiz die 10ſtündige, in Clötze, Gardelegen, Neuhaldensleben,
Einbeck, Mühlhauſen i. Th. und Naumburg die elfſtündige Ar
beitszeit anzutreffen, welche allerdings im kommenden Jahre
1908 endgültig verſchwinden dürfte. Eine kürzere als die zehn-

Salle a. S., Freitag den 20. Dezemver 1907.

ſtündige Arbeitszeit haben die Filialen Altenburg, Braun
ſchweig, Magdeburg und Quedlinburg Stunden). Es iſt
zu erwarten, daß im kommenden Jahre eine Anzahl Filialen
zu letzteren ſtoßen werden.

Lohnbewegungen waren in 57 Orten zu verzeichnen. Zum
Teil wurden die Behörden als Vermittler angerufen, doch ſind
ihnen weniger Vorteile zu verdanken, da ſie ſich zumeiſt auf
Seite der Arbeitgeber ſtellten. Rur allein der ſtraffen Orga
niſation ſowie der guten Geſchäftslage ſind die Erfolge zuzu-
ſchreiben.

An Lohnerhöhnngen waren gegen voriges Jahr 1397 Genoſſen
mit 3051,00 Mark pro Woche, oder durchſchnittlich pro Kopf
und Woche 2,11 Mark beteiligt.

Der Zugang an Mitgliedern rekrutiert ſich faſt nur aus der
Neueinrichtung der Filialen Einbeck, Gardelegen, Gotha. Grö
ningen, Jena, Schlader, Neuhaldensleben, Nebra und Sanger-
hauſen. Jn einzelnen Filialen muß ſogar von einem Mit
gliederzurückgang gemeldet werden.

Apolda iſt trotz lebhafter Agitation an der Proletarier
krankheit Jndifferentismus eingeſchlafen zur lebhaf-
ten Freude des in Betracht kommenden Arbeitgebers. Mit
Recht kann man dies wohl als Proletarierkrankheit bezeichnen,
da in den Reihen der Arbeitgeber das Gegenteil, nämlich ein
ſtarker Drang nach Organiſationen, zu bemerken iſt.
Zum Teil ſcheint auch der neue Trieb unſerer Organiſation,

die Rammer und Hilfsarbeiterbewegung Wur-
zel geſchlagen zu haben. Es wird einzig und allein an den
Steinſetzern liegen, dieſe Wurzeln zu pflegen und zu ſtarken
Bäumen erziehen zu helfen. Ein Verſuch, die Moſaikſtein
ſchläger von Bernburg zu organiſieren, iſt trotz mehrfachen Vor
ſtößen geſcheitert, wenigſtens vorläufig.

Die Zungahme an Mitgliedern gegen voriges Jahr beträgt 200.
Wie die Statiſtik zeigt, waren bei Aufnahme derſelben 1751

Mitglieder des Steinſetzerverbandes vorhanden, während 218 in
anderen Organiſationen organiſiert waren. Da aber bei letz
teren vornehmlich Hilfsarbeiter in Frage kommen, die Stati-
ſtik aber auch lehrt, daß die Aufſtellung bei dieſer Arbeiter
kategorie lückenhaft iſt, dürfte ſich wohl noch ein anderes Bild
ergeben.

Steinſetzer wurden im Gau gezählt 1796, davon im
Steinſetzer-Verband organiſert 1389 oder 77 Prozent. Da aber
ein Teil der in Regiebetrieben beſchäftigten Steinſetzer dem
Gemeindearbeiterverband angehören, dürfte ſich der Progzent
ſatz auf 79 Prozent erhöhen. Von den 125 gezählten Ram
mern gehören 85 oder 68 Prozent, von den 767 Hilfsar-
beitern 268 oder 35 Prozent dem Steinſetzer- Verband als
Mitglied an.

Der Gauleiter hielt während der 295 Tage, die er außer
halb ſeines Wohnſitzes verbrachte, 231 Verſammlungen und
Beſprechungen ab. Arbeitsſtellenagitation wurde an 62 Tagen
betrieben. Konferenzen zur Beſprechung und Regelung der
Lohnverhältniſſe uſw. wurden abgehalten vier, und zwar je
eine für den Regierungsbezirk Merſeburg, für die Altmark, für
die Thüringiſchen Staaten, ſowie für den Kreis Wanzleben.

Eingänge von Briefen, Poſtkarten, Depeſchen, Paketen ſind
1233 Stück zu verzeichnen, Aus gänge hingegen 1846 Stück.
Darunter 25 Eingaben an Behörden ſowie 243 an Arbeitgeber,
beſtehend in Lohntarifen, den dazu gehörigen Begründungen
und dergl.

Jn einer Anzahl Fälle mußte den Arbeitgebern in ganz ener
giſcher Weiſe klar gemacht werden, daß ſie als ſolche, nicht nur
Arbeit von ihren Arbeitern zu fordern haben ſondern auch dafür
den verdienten Lohnſatz zur Auszahlung bringen müſſen.

Recht unerquickliche Szenen zeitigte das noch in vereinzelten
Ortſchaften anzutreffende Akkordſhyſtem. Beiſpielsweiſe
in Erfurt und Schönebeck. Jn erſterer Stadt war es unſeren
Genoſſen gelungen, durch Tarifvertrag die Akkorddarbeit auszu

merzen, doch führte gerade letzterer Umſtand zu den im Septem
ber ausgebrochenen Differenzen. Die Arbeitgeber glaubten
ohne dieſes Syſtem auch ein Teil der Erfurter Kollegen
ſind noch Anhänger desſelben nicht auskommen zu können
und provozierten nicht nur einen Tarifbruch, indem ſie nichts
weniger verlangten, als Wiedereinführung der Akkordarbeit,
ſondern ſie gingen ſogar dazu über, unſere Genoſſen zum Aus
tritt aus der Organiſation zu veranlaſſen.

Jn Schönebeck hingegen dürfte wohl die Schuld einzig allein
auf Seite einer Anzahl „Kollegen“ liegen, welche aus Egois
mus allen unſeren Beſtrebungen entgegenwirkten. Dieſelben
gingen ſogar ſo weit, die Vertreter unſerer Organiſation mit
Tätlichkeiten zu bedrohen.

Nun ſind die bei Akkordarbeit erzielten Wochenlöhne nicht
derartig, daß das Sträuben gegen die Beſeitigung derfelben er-
klärlich wäre. Nur durch Einſetzen der ganzen Kraft ſowie
durch möglichſte Jgnorierung der üblichen Arbeitszeit und Pau-
ſen ſind die Akkordarbeiter imſtande, einen entſprechenden Lohn
ſatz herauszuwirtſchaften. Bedauerlich iſt es, daß ſelbſt orga
niſierte Kollegen, darunter eine Anzahl jüngerer, das ſchädliche
und den Beſtrebungen der organiſierten und aufgeklärten Ar-
beiterſchaft zuwiderlaufende Mordſyſtem nicht beiſeite werfen.

Die Bildung von Streikfonds hingegen hat meiſtens guten
Boden gefunden, und eine ſtraffere Organiſation derſelben, da
mit ſie in den eventuell kommenden wirtſchaftlichen Kämpfen
ihren Zweck erfüllen, dürfte auf keine großen Schwierigkeiten
ſtoßen.

Hoffentlich werden die im vorliegenden Bericht angeführten
Mißſtände, welche auf der Konferenz noch ergänzt werden, er
kannt und die geeigneten Mittel und Wege zur Beſeitigung
derſelben angewandt, zum Wohl unſerer Genoſſen und deren
Familien.

Die angeführten Zahlen, ſo trocken dieſelben vielen vorkom-
men mögen, ſind intereſſant und vielſprechend. Sie zeigen mit
Sicherheit, woſelbſt gearbeitet worden iſt und welches der Preis
der Arbeit war.

Wie wenigen Wert einige Filialen auf die aufgenommenen
Statiſtiken legen, beweiſen wieder diejenigen, welche die Frage
bogen entweder ſehr mangelhaft ausgefüllt oder überhaupt
nicht eingeſchickt haben.

Die Mitglieder ſolcher Filialen werden gut tun, ihre hieran
Schuld habenden Vorſtandsmitglieder auf die Wichtigkeit ſolcher
Umfragen und Aufnahmen hinzuweiſen.

Jeder ehrliche Genoſſe muß helfend mitwirken, allein iſt der
Gauleiter dazu nicht imſtande. Jnnerhalb des kommenden Win
ters iſt für eine rege Agitation Sorge zu tragen und die Orga
niſation zu einem feſten Bollwerk gegen die Widerſacher aus
zubauen.

Auf dem Gebiete des ſanitären Arbeiterſchutzes iſt auch in
dieſem Jahre ein kleiner Fortſchritt zu verzeichnen. Eine am
21. Oktober innerhalb des ganzen Gaues unternommene
Bautenkontrolle zeigt die mancherlei gemeldeten Fortſchritte;
zeigt aber auch die noch ſehr häufig beſtehenden und anzu
treffenden Mißſtände. Jnsbeſondere beſtehen auf dieſem Ge
biete in einer der bedeutendſten Ortſchaften innerhalb des
Gaues, nämlich in Magdeburg, noch tieftraurige Verhältniſſe.
Die Statiſtik zeigt nun, wo der Hebel angeſetzt werden muß.
Bedauerlich iſt es ferner, daß eine Anzahl Filialen es gar ni
für notwendig gehalten hat, die vorgeſchlagene Bautenko
vorzunehmen, oder über ihre diesbezüglichen Verhältniſſe
berichten.

Mögen auch viele kleine und kleinſte Bauten die Veranlaſſung
hierzu gegeben haben, ſo war es trotzdem notwendig, die vor
gelegten Fragebogen zu beantworten, um ein zuſammenfaſſen
des Bild zu ermöglichen und uns Stoff zum weiteren Vor
wärtsdringen zu geben.

Das Jntereſſe an der Arbeiterſchutzgeſetzgebung muß ſich leb
hafter entfalten; die Aufklärung und Agitation auf dieſem Ge
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Kleines Feuilleton

Der Weihnachtsbaum. Vor einigen Tagen ſtanden ſie
noch im winterlichen, ſchweigenden Walde und träumten vom
kommenden Frühling, von Vogelſang und Sonnenſchein. Aber
jäh ward ihr ſchöner Traum zerſtört. Einige raſche Arthiebe
und ſie lagen, in der Blüte der Jugend geknickt, am Boden.
Raſche Hände griffen ſie und warfen ſie rückwärts auf den
Wagen, der ſie von der mütterlichen Scholle weg aus der
heimlichen Waldesruh nach der nächſten Eiſenbahnſtation
brachte, wo ſie wie die Heringe aufeinandergepackt, die Reiſe
nach der Großſtadt antraten.

Und nun ſtehen ſie im Kot der Straße, im Glanze der
vielen Lampen und blicken verwundert und traurig in das
beängſtigende Gewühl des Verkehrslebens. 509 000 dieſer ju
gendlichen, immergrünen Waldkinder ſollen allein in Berlin
angekommen ſein, eine ſtattliche Zahl, die allenthalben auf
den Plätzen und Straßenzügen ſich gleich kleinen Wäldchen
aufgeſtellt haben und mit ihrem friſchen tiefen Grün und
ihrein ozonhaltigen Duft bei den Vorübergehenden eine weih-
nachtliche Stimmung hervorzaubern. Vorläufig halten die
Händler noch ſtreng auf Preiſe, während ſich die Kaufluſtigen
mit dem Gedanken tröſten, daß ſie vor Toresſchluß immer
noch einen Baum bekommen und zwar zu einem ermäßigten
Preiſe. Tatſächlich ſind im vorigen Jahre beträchtliche Men
gen Tannen übrig geblieben und mußten vernichtet werden,
andererſeits mußte ſo manche ärmere Familie. die ihre kleinen
Lieblinge gerne mit einem Bäumchen erfreut hätte, ohne ein

auskommen. Haufenweiſe konnte man aber noch
die unverkauften Tannen auf den Plätzen liegen

idealen Zu-
n

wochenlan aſehen, e uch ein ſprechendes Zeichen unſerer

ine ſo manche „Anleihe“, die das Chriſtentum bei den
allen heidniſchen Vorfahren gemacht. iſt auch der mnn p.
baum aus dem vorzeitlichen Heidenkultus auf uns überkorn
men Iſt er doch das Sinnbild, das Symbol W der ch
grünen, nie verſiegenden Lebensbaumes, des Sieges SGidſale,
und ſegenſpendenden Sonne über die ſtewile r d
mächte. Heute iſt der freundliche Baum kein P h T
einer religiöſen Glaubensgemeinſchaft, keck und e er die
ſich einen Platz in jedem Heim erobert. ganz glei ßbarli en

nene eder nallgütigen und ſtrafenden i n vahnt de ihn in der unendlich großen rn v
erhabenen Natur verehren und, einen Geiſt. als Genius Der

(8 Rächer allen Unrechts betrach en,Freiheit und Erlöſung, alse Vechgn iſt, die vielgebrauchte Phraſe aller Heuchler und
Mufer, Friede auf Erden in die Tat umzuſetzen.

Aus den Kinderjahren der ka
ordnung.

pitaliſtiſchen Wirtſchafts
Der Münchener Poſt wird geſchrieben:

Beim Sammelh des Materials für eine kleine handelsgeſchicht-
liche Arbeit ſtoße ich in einer alten Augsburger Chronik
vom Beginne des 16. Jahrhunderts auf dieſe Stelle:

Es waren viel reicher Burger, die Kaufleut waren. Die
etten groß geſellſchaften mit ainander und waren reich.

Aber etlich waren unter ainander untreu, ſie beſchißent ain-
ander umb viel tauſend gulden. Darumb ſo wurden die
Oebreſten in den geſellſchaften, die die rechnung machten,
faſt reich, weder die andern, die nicht bei der rechnung
waren. Die aber reich wurden, die hieß man geſchickt leut.
Man ſagt nit, daß fy ſo groß dieb wären.

Das war zur Zeit der kapitaliſtiſchen Vereinigungen, die
Janſſen als „Aufkaufs- und Preisſteigerungs- und dadurch
Volksausbeutungs-Geſellſchaften in bezug auf alle möglichen
Waaren“ verzeichnet und die von Marx „die Vorläufer der
modernen Aktiengeſellſchaften“ genannt werden. Zur Zeit auch.
in der Chriſtoph Kuppener, Lehrer der Rechte an der Univer-
ſität Leipzig, von dieſem Treiben jener „Kaufleute“ meinte:

ſolch ir fumnemen ſal man in landen vnn ſteten
nicht leiden, viin iſt unrecht, vnn beſwert ſere einen gemei-
nen nutz, vnn hat auff ſich die nature monovoli.

Es wird der frohe Bürger des zwangigſten Jahrhunderts voll
vaterländiſchen Stolzes hoch aufjauchzen, daß dieſe gräulichen
Zeiten ſo weit hinter uns liegen. Und daß unſere wohlage-
ordnete Epoche ſtatt jener „groß dieb“, die ainander und den
„gemeinen nutz“ ſo roh „beſchißent“. abgelöſt worden ſind von
den wahrhaft gemeinnützigen Jnſtituten der Bier-, Korn,
Petroleum Schienen-, Panzerplatten-, Kanonen uſw. Mono-
poliſten. Die ohne eine verabſcheuungswürdige ſozialdemokra-
tiſche Hetzarbeit unſerem beneidenswerten Vaterlande noch
mehr Glanz und Segen ſpenden würden, als ſie es trotz die-
ſes Beſchwerniſſes ihrer wohltätigen Wirkſamkeit ohnehin
ſchon tun.

Schrecken einer modernen Schlacht. Jn London iſt in
dieſen Tagen das Buch eines japaniſchen Offiziers, Namens
Sakurai, erſchienen, der bei dem furchtbaren Ringen um Port
Arthur zum d geworden und nun ſeine Erinnerungen
an die grauſigen Stunden des Kampfes zu einer ergreifenden
Schilderung zuſammenfaßt. Human Bullets, das iſt der
Titel, den Sakurai ſeinem Buche gegeben hat, das alle
Schrecken d!s modernen Krieges vorüberziehen läßt.

„Alle Dinge,“ ſo erzählt Sakurai vom Sturm auf die
Feſtung, „gingen durch meinen Sinn nur wie ein Traum,
und meine Schilderung kann nichts andres ſein, als Dinge
aus dieſem Dunkel herauszugreifen.“ Und an anderer Stelle
ſagt er: „Jch habe von jenen Augenblicken keine klare Er-
innerung, ich ging vorwärts wie im Traune Die
Sturmkolonnen Todeshang hinaufzueilen.atten z einenUeberall lagen Tote, Sterbende, Verwundete umher. „Es war
wie der Weg zur Hölle.“ Oben flammten die bleichen Scheinwerfer der Raſſen geſpenſtiſch auf. Die Bahn der Angreifer

mündete auf eine Reihe von Drahthinderniſſen, ſie waren elek
triſch geladen und eine Anzahl von Jngenieuren und Pionie-
ren, die mit Drahtſcheren vordrangen, fielen von elektriſchen
Schlägen getroffen tot nieder oder blieben in den Drähten leb
los hängen.

Vor dem letzten Anſturm tranken die Mannſchaften ihr letztes
Waſſer aus den Feldflaſchen. „Heute abend ſchmeckt unſer
Waſſer wie goldener Nektar.“ Ueber verzerrte Leichen kletterte
man aufwärts, über ſtöhnende Verwundete. Hinter ihnen ar-
beiteten die Geſchütze ſich empor, die den Sturm ſekundieren
ſollten. Knirſchend glitten ſie eiſenbeſchlagenen Räder über die
hilfloſen Verwundeten, über Tote und Sterbende. Am oberen
Rande des Abhanges ſammeln ſich die erſchöpften Leute zum
Sturm; der Oberſt ſpricht einige Worte. Dann vorwärts. Um
die ruſſiſchen Schanzen beginnt ein wildes Gemetzel. „Unſere
Bomben krepieren trefflich, in wenigen Minuten iſt alles ver-
wüſtet. Bretter, Steine fliegen umher, Sandſäcke berſten, Köpfe,
Beine, Gleider werden durch die Luft geſchleudert. Die auf-
lohenden Flammen, Rauch und das Blitzen der Schüſſe über
gießen unſere Truppen mit einem unheimlichen rötlichen
Schimmer.

Ehe wir die Schanzen überſchritten rn ſich die
Gegner ins Dunkel a e Durch den Lärm und die
Verwirrung klingt der Befehl: Kompagnie Sakuri vorwärts!“
An der Spitze meiner Leute eile ich voran. Jch höre die Stimme
meines Sergeanten Jto, der mir zur Rechten nicht
mehr. Vorwärts. Die im Dunkel aufblitzenden Bajonette wer
den weniger, die ſchwarze Maſſe von Menſchen, die mir folgt,
wird immer kleiner. Plötzlich fühle ich irgendwo einen Schlag,
ich falle ſtolpernd zur Erde. 3 bin verwundet, ein Schuß in
meine rechte Hand. Wieder leuchten die ruſſiſchen Scheinwerfer
weißglimmend auf:; man ſieht die Haufen Toter umherliegen,
aufgetürmt, oft vier, fünf übereinander. Jch hebe meine wunde
Hand, ſie iſ. am Gelenk zerſchmettert. Haſtig umwickle ich das
Glied und mit dem Degen in der Linken rufe ich den Ueber
lebenden zu, mir zu folgen. Um mich entſteht plötzlich ein furcht-
barer Lärm. „Gegenangriffl“ Eine feindliche Abteilung
im Handumdrehen ſind wir umringt und ein Triumphgeſchrei
erſchallt. Wir wehren uns. Bajonette klirren gegen Ba
nette, der Feind bringt Maſchinengewehre herbei und die Schilſſe
knattern in unſere Mitte; wie gemähtes Gras ſinken die Leute
zuſammen. Jch kann das nicht mehr genau ſchildern, ich war
wie erſtarrt

Zuweilen merkte ich, daß ich einen Feind niedergeſtreckt hatte
Jch erinnere mich noch ines Gegeneinanderklirrens von blanker
Klinge und blanker Klinge. Schließlich war ich heiſer, ich konnte
nicht mehr rufen. Dann brach mir der Degen in der Hand

Zweifach verwundet war Sakurai zuſammengebrochen. Der
Feind ließ ihn als tot liegen, hilflos zwiſchen Leichen und
Sterkenden. „Dieſe Augenblicke waren die fürchterlichſten, die
ſchmerzlichſten, die ſchlimmſten meines Lebens
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der Arbeiterbewegung mehr gepflegt werden.
Ein weiterer dem Gauleiter überwieſener Auftrag der vor
jährigen Konferenz, die kleinen Filialen zu größeren wirt-
ſchaftlichen Gebilden zu vereinigen, mußte leider, um keine Zer
ſplitterung herbeizuführen, vorläufig aufgegeben werden.

Ueber den Stand im Verbreitungsbezirk des Volksblattesgeben nachſtehende Tabellen Auskunft

Tabelle I.
Reberſicht über die Zahl der in den Filialen enarbeitenden und organiſierten Bernfsgenoſſen, der r

Lohn reſp. Leiſtungstarife, Akkordarbeit und Streitfonds.
mZahl d. am Filialort und Umgegend S S

t S

an organi- sſäſſigen beſchäftigten ſierten S

r e e u r sS
5

5 z S 7 s Z.S S S S SBitterfeld W 31 6 1 8 7 o ja 15
Könnern. 33 15 6 4 1Eilenburg 18 21 3 13 2 ja] 10
leben. 50 2 2 5027 7 allalle I150 so 150 1öſ188-—- 40 ja 15
auchſtädt 8 5 10 10 S 5liuMerſeburg 14 10 8 12 10Mücheln 9 2 10 2 9 2 jabers 2 30 15 20 2) 25 23 ja

m. 2 Az 2 u Hut nQuerfurt 30 62 2 jaSangerhauſen 28 28 27Torgau. 13 6 151 4 4 6 12 5 s ja 5Weißenfels 27) 10 18 20 10 18 4 2510 s a 10
Wittenberg. 8 5 7110 5 7 s 3iafeit 32 20 30) 35 20 50 12] 2617 161 10örbig 10 7 g. 10 7 8 3 10 ſial

480 59 3041 409 48 102
Jm Verbreitungsbezirk des Volksblattes ſind demnach von

den Steinſetzern 85 Proz. Rammern 80 Proz., Hilfsarbeitern
35 Proz. im Steinſetzer-Verbande organiſiert. Jn Könnern
ſind auch 8 Steinſchläger organiſiert. Ein Leiſtungstarif be-
ſteht nur in Naumburg, Akkordarbeit nur in Eisleben.

Der Mitgliederbeſtand unſerer Organiſation beträgt im
ganzen Gau 1751. Sie verteilen ſich auf 72 Zahlſtellen,
avon haben 43 vertraglich geregelte Lohn- und AÄrbeitsver

hältniſſe.
Arbeitsnachweiſe ſind nur in wenigen Orten anzutreffen und

befinden ſich zumeiſt in den Händen unſerer Kollegen.

In ſieben Ortſchaften beſtehen Leiſtungstariſe, während in
ſechs Orten noch Akkordarbeiten anzutreffen ſind.

Tabelle II.
Ueberſicht über die Lohn- und Arbeits verhältniſſe und der

eingetretenen Lohnerhöhungen.

Arbeits Stundenlohn Höherbezahlung
zeit (in Pfg.) Ueberland-

e e a l Arbeit
S 14 22232 272 [2325512 z e77 7 87*7 75 2keit e a 3 DG 5 Vh o o PfgCön n. 1010 50

B rield 10 u 2 50E. nburg 10 10 55 40 38 25 50

Delitzſch 10 10 e n 50 2 Um

E leben. 10 12 53 50 40 25 50 5 Ueber
wpeu v v Li s km

s

6 le a. S. 10 12 57 e 25 80 5 Grenze
Lauchſtädt 10 10 60 38 25 50 15 5 km
Merſeburg 10 1053 35Mücheln 10 1135 40 [7 2 55 kmNaumburg 11 1252 34 10 10 5 GrenzePebra. 10 1152 355Querfurt 10 12 45 32 10 10 10 5 m
Torgau 10 10 52 37 25 50 8 7 Im
Weißenfels. 10 11 42 40 25 50 7 38 km
Wittenberg 10 1150 42 385 5 Grenze
Sein 10 u 55 45 40 10 20 1001 2Zörbio un l nun ss 35 10 10Pf Pf Std.

Der Lohn wird in Eisleben teilweiſe in Wirtſchaften aus-
gezahlt. Hoffentlich wird dieſem geſetzwidrigen Benehmen bald
„Halt“ geboten.

Tabelle III.
Ueberſicht über die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe

im ganzen Gau.
DZ

An Stundenlöhnen bezogen in Pfennigen
R er berechnet pro Mann

un

Hilfsarbeiterſ?s s I30 32 33 34 35 36 37 38 40 41 12 45 50b.

D

m Durchſchnitt

S V

1907 12 24 7127 4138 370 536 114 20 39,2
1906. 51101 7327 13 190 167 249 100 10 51 61 36,7

(mithin pro Mann und Stunde 2,5 Pf. mehr).

nnnnncaa=cht 7
An Stundenlöhnen bezogen in Pfennigen

S

berechnet pro Mann S

Steinſe er T T s Ss 57 Teebis 47 48 50 5253 55 56 57 7 58 60 63651

45 X
1907. 2013372 162548 262 21 246 14 35 281 30 15) 55,2

1906. 171 22 353 75 200 278 160 52,8
e el l(mithin pro Mann und Stunde 2,4 Pf. mehr).
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Könnern
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gemacht.

Varteimüglieder BVBVolksblattleſer
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Eilenburg a 13

z n Berne e 93 7 i 7 37 7ſtadt er 5 13Merſeburg 8 7Mücheln 7 6Naumburg 2 20--30Sangerhauſen S 2Torgan 1 5Weißenfels. 1 30Heir 12 31P. Göhre.

Halleſcher Gerwaltungsbericht auf 1906.
J

Faſt zwei Monate ſpäter ols ſonſt iſt ſoeben erſt der Ver-
waltungsbericht des Mogiſtrats auf 1906 erſchienen. Das genügt
zwar nach der Beſtinnnung der Städteordnung, weiche nur
die Berichterſtattung vor Beratung des nächſtjährigen Haus-
halts verlangt; aber der aktuelle Wert des Berichts wird doch
durch ſein ſpätes Erſcheinen weſentlich vermindert, und wich-
tige Angaben über die kommunale Entwicklung ſind, ſoweit ſie
nicht durch die ſtatiſtiſchem Monatsberichte laufend erſtattet wer
den, bereits überholt und veraltet, wenn ſie erſt neun Monate
nach Abſchluß der Berichtszeit (Ende März) erſcheinen. Es
müßte ſich doch bei einigem guten Willen ermöglichen laſſen,
daß der Bericht bereits im Juni veröffentlicht wird; ſeine An-
gaben würden dann bei gar manchen Beratungen im Stadt-
verordneten-Kollegium und bei ſonſtigen kommunalen Erörte-
rungen verwertet werden können. Wird mit der Zuſammen-
ſtellung des Materials rechtzeitig begonnen, dann wäre es mög-
lich, ſchon im April die Drucklegung zu beginnen.

Der neue Bericht iſt weſentlich um fangreicher und inhalt-
reicher als die früheren. An Stelle des bisherigen Großquart-
forinats iſt Großoktav gewählt worden, wodurch das 460 Sei-
ten ſtarke Buch handlicher wird. Die Bearbeitung iſt vom
ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Amte vorgenommen worden, was die
Einfügung wertvoller vergleichender Zahlenangaben aus andern
Städten ermöglicht hat. Wir werden die wichtigſten Angaben
aus den einzelnen Abſchnitten des Berichtes herausziehen.

Das Stadtgebiet
unfaßt 4040 Hektar. Unter den ungefähr gleich großen deut-
ſchen Städten beſitzen nur Mannheim mit 6607 Hektar und
Duisburg mit 4233 Hektar größeren Umfang. Magdeburg hat
bei 241 000 Eimvohnern 5550 Hektar und Erfurt bei 99 000
Einwohnern 4388 Hektar Umrfang.

Jn Halle waren am 1. April 1907 von der Geſaintfläche nur
662 Hektar mit Häuſern bebaut. Die Hofräutne und Haus-
gärten ſind dabei eingerechnet. Rund 350 Hektar wurden von
den Wegen und Eiſenbahnen in Anſpruch genommen, 54 Hektar
waren öffentliche Parks oder Gartenanlagen; 59 Hektar Um
fang hatten die Friedhöfe, und rund 100 Hektar machen die
Waſſerflächen der Saale und des Mühlgrabens aus, ſoweit ſie
durch ſtädtiſches Gebiet fließen. Wird die Einwohnerzahl
auf die bebaute Fläche verteilt, ſo ergibt ſich, daß in Halle
262 Bewohner auf jedes Heltar bebauter Fläche entſallen. Jn
Magdeburg ſind es 277, in Erfurt 220, in Dortmund 257,
in Mannheim 265, in Danz'g 283, in Barmen 293, in Elber-
feld 313, in Kiel 327, in Duisburg 354, in Altona 365 Per-
ſonen.

Ueber die Witterungsverhältniſfe in Halle gibt
eine Tabelle Auskunſt. Nach derſelben betrug 1906 der mitt-
lere Barometerſtand 752,7 Millimeler; die größte Wärme wurde
im Auguſt mit 32,9 Grad Celſius erreicht, die größte Kälte
mit --9,7 Grad im Januar. Jm Jahresmittel betrug die
Temperatur 9,9 Grad. An 46 Tagen ſtieg das Thermometer
über 25 Grad Wärme; an 62 Tagen ſank es unter Null, und
an 9 Wintertagen kam es nicht über den Gefrierpunkt (Null-
punkt) hinauf. An 140 Tagen regnete oder ſchneite es. Die
Geſamtmenge der Niederſchläge (Regen und Schnee) betrug
59,6 Zentimeter. Wäre alſo aller Regen ſtehen geblieben,
nichts verdunſtet oder weggelaufen, und wäre der Schnee in
Waſſer verwandelt worden, ſo hätte im Jahre 1906 die Ge-
ſamtmenge der Niederſchläge den Boden als rund 60 Zenti-
meter hohe Waſſerſchicht bedeckt.

Bevölkerungsverhältniſſe.
Daß die mittlere Bevölkorungszahl Halles im vorigen Jahre

172 118 betragen hat, iſt bekannt. Geburten waren 5182
zu verzeichnen; darunter befanden ſich 53 mal Zwillinge und
einmal Drillinge. Außerehelich wurden 799 Kinder geboren,
von je 190 Kindern 15,4. Bringt man die von ortsfremden
Müttern, die nur zur Enibindung nach Halle gekommen waren,
geborenen Kinder in Abzug, ſo fallen auf je 100 Geburten 11,8
außereheliche. Jm Reichsdurchſchnitt beträgt der Prozentſatz
an unehelichen Geburten nur 8,5, für Preußen 7,2, für die
Provinz Sachſen 10,5. Halle iſt demnach in bezug auf die
Anzahl der außerehelichen Geburten ein hübſches Stück voraus.
Trotzdem geht in Halle die Geburtenziffer beſtändig zurück.
1901 entfielen noch auf je 1000 Einwohner 35,1 Geburten.
Von Jahr zu Jahr iſt die Ziffer gefallen; ſie betrug 1906 nur
noch 30,1. Es macht in der Diſſerenz keinen Unterſchied, ob
man nur die einheimiſchen Mütter in Betracht zieht oder auch
die ortsfremden.

Die Zahl der Eheſchließungen betrug 1414. Auch
ſie ſchreitet prozentual nicht vorwärts ſie iſt gegen die beiden
Vorjahre ſogar ein wenig zurückgegangen. Nur in drei Fällen
waren Braut und Bräutigam Diſſidenten. Jn wie vielen Fällen
auf die kirchliche „Einſegnung“ der Ehe verzichtet worden iſt,
gibt der Bericht nicht an.

Sterbefälle waren 3494 zu verzeichnen; darunter be
fanden ſich 699 Ortsfremde. Außerdem kamen 163 Totgebur-
ten vor. Vor Vollendung des erſten Lebensjahres ſtarben
1061 Kinder, im zweiten Lebensjahre 183, von zwei bis fünf
Jahren 241, von fünf bis zehn Jahren 195, von elften bis
fünfzehnten Jahre 66 Kinder. Faſt die Hälfte der geſamten
Todesfälle kommt ſomit auf das Kinderalter, e'ne furchtbare
Anklage gegen die Wohnungs-, Ernährungs- und Pflegever-
hältniſſe. Jn Zukunft wird, nachdein Halle in neun Wohl-
ſtandsbezirke eingeteilt worden iſt, die ſtatiſtiſche Erhebung dar-
auf ausgedehnt werden können, wie ſich die Kinderſterblichkeit
in den armen und in den reicheren Stadtvierteln geſtaltet.
Jm allgemeinen iſt die Sterblichkeitsziffer in Halle im Vergleich
zu andern Städten recht ungünſtig. Auch dann, wenn die
Todesfälle von Ortsfremden in den Kliniken und andern hie-
ſigen Krankenanſtalten in Abzug gebracht werden, bleibt noch
eine ungünſtig hohe Prozentz ffer übrig.

Ueber die Wirkung der ſteriliſieriten Kindermilch, von
welcher im Berichtsjahre rund 78 000 Halbliterflaſchen abge
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eben wurden, ſcheint noch kein richtiges Bild gewonnyn zu
ein. Von 122 ſtädtiſchen Ziehkindern bekam ſie 96 gut; 7

vertrugen dieſe Milch nicht, und 19 der Kinder ſtarben, davon
3 an Lungenen zündung, 16 an Verdauungsſtörungen. An-
ſteckende Geſchlechtsbrankheiten ſind nach dem Ur-
teil der Aerzte in Halle ſtark verbreitet. Die Diphtherie
trat in 1279 Fällen auf und führte in 98 Fällen zum Tode.
Das iſt eine ſo hohe Ziffer wie noch nie zuvor. Am meiſten
wurde das Glauchaer Viertel heimgeſucht, während Halle
Nord ziemlich frei blieb. Die Tuberkuloſe iſt zwar
im langfatnen Abnehmen begriffen; es fielen ihr aber 1906
immer noch 304 Perſonen zum Opfer. Desinfektio-
wen wurden 1677 vorgenommen. Sie erſtreckte ſich 1555mal
auf die Mobilien und auf 517 Wohnzimmer, 644 Schlafräume,
111. Küchen, 9 Korridoren, 12 Abtritte, 12 Gruben und 10
Ausgüſſe. Dieſe 1677 Desinfektionen wurden koſtenfrei aus-
geführt; daneben fanden noch 342 Desinfektionen auf Wunſch
und gegen Gebühren ſtatt.

Zugezogen ſind im Berichtsjahre 35 542, fortgezogen 32 034
Perſonen, ſo daß ein Ueberſchuß von 3508 Köpfen ſich ergeben
hat. Der Ukberſchuß ſteigt erfahrungsgemäß bei günſtiger
Wirtſchafslage und fällt bei ſchlechtem Geſchäftsgange. Ar-
beiter und Gewerbsgehilfen ſind nach dem Bericht voriges Jahr
13 709 zugezogen und 12 100 fortgezogen. Wir bezweifeln, daß
die Zahlen richtig ſind. Vermnlich ſind darin auch diejenigen
enthalten, die nur vorübergehend auswärts auf Arbeit ſind.

Unterſuchungen von Nahrnngsmitteln
fanden etwa 1000 ſtatt. Bis zu dieſer Ziffer hat das hygie-
niſche Jnſtitut der Univerſität die Verpflichtung übernommen,
chemiſchetechniſche Unterſuchungen der von der Polizei ihm
überwieſenen Nahrungs- und Genufmittel vorzunehmen und
Kericht zu erſtatten. Jn 62 Fällen führte die Unterſuchung zur
Beanſtandung der Waren, und zwar 44mal bei Milch, zehnmal
bei Hülſenfrüchten, je zweimal bei Gewürz, gehacktem Fleiſch
und alkoholiſchen Getränken, und je zweimal bei Butter und
„Verſch edenem“. Höchſt auffällig iſt, daß ſich die 44 (von 332)
beanſtandeten Milchproben nach dem Bericht auf ſterili-
ſierte Kindermilch beziehen. Der Magiſtrat wird da.
eine ſehr ſcharfe Kontrolle eintreten laſſen müſſen und rück
ſichtslos denjenigen Molkereien die Lieferungen zu entziehen
haben, die nicht ganz einwandfreie Milch liefern.

Beerdigt wurden im Ber' Htsjahre auf dem Stadtfriedhof
48 WVerſonen, auf dem Nord, dhof 1067, auf dem Südfried
hof 1427, auf dem Giebichenſteiner 336, auf dem Trothaer 83
auf dem Kröllwitzer 57, auf dem Neumarktfriedhof 30, auf dem
Trothaer Kirchenſriedhof 6 und auf dem jüdiſchen Friedhofe 15
Perſonen. Der Anatomie wurden 211 Leichen überwieſen

Kriegsgericht Aer 8. Diviſion.
Halle, 18. Dezember.

Wegen Fahnenflucht und Preisgabe von Dienſtgegen-
ſtänden war der Musketier Paul Meißner von dem Jn-
fanterie- Regiment Nr. 93 in Deſſau angeklagt. Der e Bu
digte hat am 17. Auguſt 1903 ſeinen Truppenteil verlaſſen und
ſich bis zum 16. Dezember d. J. vor der Militärbehörde in
verſchiedenen Städten Deutſchlands verborgen gehalten.
warf nach ſeiner Flucht ſeine Dienſtgegenſtände in ein Bohnen-
feld, verſchaffte ſich Zivilkleider und falſche Papiere auf den
Namen Moſemann. Einen ſtichhaltigen Grund für ſeine Deſer
tation konnte er nicht angeben.

ngeklagte wurde zu einem Jahre und zwei Tagen

urteilt.Ein recht dreiſter Schindel brachte den Musketier
Franz Hermann von der 2. Kompagnie des JnfanterieRegi
ments Nr. 93 wegen Unerſchiggung auf die Anklagebank. Er
iſt im Oktober 1906 in den Dienſt getreten und von guter
Führung. Vor längerer Zeit wurde er nach Weißenfels als
Burſche zu dem Hauptmann von Wernsdorff abkommandiert.
Dort erhielt er kleine Vorſchüſſe zum Beza des Mittag
brots für den Hauptmann im Offizierkaſino. ezahlte das
Eſſen aber nur den erſten Tag mit dem Betrage von 180 Mk.
und ſteckte die weiteren Beträge für den ganzen Monat Oktober
in ſeine Taſche, obwohl er dem Hauptmann erzählte, er habe
das Mittagbrot bezahlt. Um auf Urlaub, nach ſeiner Heimat
Nienburg gehen zu können, gab er einem dortigen Freunde den
Auftrag, einen fingierten Trauerbrief, zu ſchreiben, daß ſein
Vater verſtorben ſei. Der Brief, mit Trauerrand verſehen,
traf auch bald ein. Hermann trat mit tränenerſtickter Stimme
vor den Hauptmann hin, der ihm ſein Beileid bekundete und
ihm erlaubte, bald abzureiſen, damit er das Begräbnis vor
bereiten könne. Der r bekam vom 4. bis 9. November
Urlaub und nahm anf ſeiner
brotsgelder im Geſamtbetrage von 37,50 Mk. mit. Jm Urlaub
„bei dem Begräbnis ſeines Vaters“ gefiel es ihm aber ſo gut,
daß er ſeinen Hauptmann brieflich um einen Nachurlaub bat.
Er ſchrieb, er müſſe noch die ganzen Erbſchaftsangelegenheitenregeln die Mutter tröſten und nach dem Rechten eben Auch

die Großmutter ſei ſchwer krank, und da könne er unmöglich
kommen. Da der Angeklagte die Gewohnheit hatte, ſeine
Schwindelbriefe immer erſt in einem Sparbuch auszuarbeiten,
entdeckte man das ganze Manöver. Als er zurückkam war das
Geld des Hauptmanns verjubelt; der „verſtorbene Vater er
ſetzte es jedoch bald. Die Briefe an den Hauptmann endeten
mit den Worten: Jhr ergebener Burſche Hermann.“

Der Angeklagte wurde zunächſt wegen Belügens eines Vor-
geſetzten mit einer Arreſtſtrafe belegt. Jn der Anklage,
bei der der Beſchuldigte von einem Schwindel auf den anderen
verſiel, wurden ihm Briefe und Aufzeichnungen für ſeine Eltern
vorgelegt, in denen er ſchrieb, man ſolle nicht etwa denken,
daß er beim Militär „den dicken Wilhelm markieren könne“.
Er ärgere ſich ganz kaput, wenn man ihm ſage, er gehe mit
Unwahrheiten um. Jn der Beweisaufnahme traten einige
Zeugen auf, die ſich über das betrübte fend Weſen des
Ängeklagten bei Ankunft des Trauerbriefes äußerten. Der
Vertreter der Anklage bezeichnete das Tun des Mannes als
ſchamlos und gemein und beantragte wegen Betruges eine
Gefängnisſtrafe von vier Monaten. Das Gericht kam jedoch
zur Vertagung der Sache, um den „verſtorbenen Vater“ zu
hören und noch ſonſtige Aufklärung zu ſchaffen.

Vor dem Dienſtantritt ſollte der Musketier Paul
Meyer von der 1. Kompagnie des Jnfanterieregiments Nr. 93
in Deſſau einem Mitarbeiter mit einem Schippenſtiel auf den
Kopf geſchlagen hagen. Die Tat war am 12. Auguſt d. J. in
Güſten (Anhalt) paſſiert, wo der Angeklagte bamals als Knecht
arbeitete. Da ſich aber daNotwehr gehandelt hat, erfolgte ſeine Freiſprechung.

-x-äwm*Q— eVerantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Brehmers Hallorentropfen iſt ein aus den feinſten
Kräutern gewonnener Magenbitter, der wegen ſeiner vorzüg-
lichen Eigenſchaften und ſeines feinen, aromatiſchen Wohl-
geſchmacks ſich in Kürze einen Weltruf erworben hat. Er wirkt
belebend auf die Verdauungsorgane, fördert den Appetit und
ſtärkt den Magen.

=„—J-—--

p F Erſatz für Naturbntter bietet die Delikateß-Margarine Solo
in Carton. Dieſes Fabrikat iſt nahrhaft, leicht verdaulich und
bekömmlich, jedoch um über ein Drittel billiger als Natur
butter

ſagte nur, er habe Furcht
ehabt vor den Mißhandlungen der „alten Mannſchaften.“ Der

fängnis
und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes ver

eiſe die aufgeſammelten Mittag

der Angeklagte in
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Zechaftstiefel
à 7,50 8,50 9,50Filzpantoffeil
à 0,90 1,00 1,25
Ddamenstiefei

à 4,90 6,90 7,50
Rerrenstießel

à 4,90 6,50 7,50Hans ſich gr. Ulrichſtr. 32.

und ITRA O M An
Sprechmaſchinen zu billigen
Preiſen hat noch abzugeben
A. GrotzKky, Feiststrasse 238.

Teilzahlg. geſtattet (ohne Preis-
aufſchlag). Billige Reparatur
werkſtatt. Platten von 75 Pf. an.

Empfehle gleichzeitig moderne
Zimmeruhren mit o ſeinem

Gongſchlag, ſowieTaſchenuhren zu bill.
Preiſen unt. weitgehend.
Garantie. Goldwaren
in mehrhundertfacher

Auswahl.
Weihnachfs Geschenke

in großer Auswahl. Tonnen-Garnitur.

Was gohenbt man der Hausfrau

Pr aktische Gegenstände aus der grossen Ausstellung von

C. f. Ritter,
Halle a. 7 Leipzigerstrasse 90.

Serviertisch.Salontisch.

Gebr.
Kroppenötöct,

Gr. MärKerstrasse 4,
liefern ger e Arbejter-

Kundſchaft

gute sollcle Höhe
1 ff. gemalt. Schrank 39. M.
1ff. Vertikow 15.
1 Wachstuchtiſch 14.
4 Stühle 16.1 Spiegel m. Schrank 36.
1 Küchenſchrank 28.

s

r

1 Küchentiſch 9.50
2 Küchenſtühle 6. 50
2 Bettſtellen J

222. u
unter Garausie für Halt

bar it.MNoerlleodl

Diese Woche ganz extra ff. Ware.

Hochtt. Cervelatwurgt.
kk. gekochten Schinken

Und kf. Schmeer zum Backen.

Alles übrgewiebekanntnurdelkathej

A. TRurm,Reilstrasse 10.
Einige defekte Spielwaren

und Muſter billig zu verk.
Franckeſtr. 18.

Wirtschaftswage.

Netallarbeiter- Verband
Zahlstelle Zeit.

Sonntag, den 22. Dezember, nachmittags 3 Uhr
bei r Konrad Kämpfe W

erwäer Versammlung.
Tagesordnung:

1. Stellungnahme zur Errichtung einer Geſchäftsſtelle in
Zeitz. 2. Geſchäftliches. 3. Berſchiedenes.

r ORnne Mitgliedsbueh Kein Zutritt. W
Die Verwaltung.

Soz. Verein Fulkenhain.
Sonntag d 22. Dezember nachm. 3 Uhr

Deutsehen Kaisere Versammlung.
Die Mitglieder werden erſucht vollzählig und pünktlich zu

erſcheinen. Der Vorstand
SangerhausenSozialdemokrat Verein

Sonnabend den 21. Dezember

Mitglieder Versammluns.
Tagesordnung: 1. Bericht vom Preußentag. 2. Ver

einsAngelegenheiten. 3. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Shaulehpferhe

zum Fahren u. Schaukeln,
voppelziumis, Nickel

ſteigbügel,
erſte Oualität I2) t.

Schmeerſtr. 1.

Otto Ollhe,
Uhrmacher,

a Aallorensir.
am Hallmarkt.

Empfehle mein grosses Lager in
J unren, Gold- u. Silber-

waren und Grammo-
phonen.

an Uhren, Gold-Reparaturen snehen und
nuszikwerken saehgemüäss wnd vbilliget.

Mitglied des Rabatt Spar Vereins

igarren Tigaretten e
Rauchtabake

Präsentkistchen in allen Preislagen

Leipzigerstr., Pcke Poststr. Photographie Albums
l in gediegenem r z inband

J erhalten ſämtliche Wäſche

ſtsffe, Schürzen c. in reeller Leder-Portemonnaies

Barfüsser-Fr. Gronau, uns

Ludw. Wucherer-enpfeht Jeinrich Frosch, uns

Freitag d. 20. Dezember:
95. Ab.- Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Boceaceio,
Operette i. 3 Akten v. Fr. v. Suppé.

Anf. 75 Uhr. Ende 10 Uhr.

en In dleen.
la, Döllnitzer Weizenmehl

A pt. nur G t.

Sonnabend den 21. Dez.
Vorzel. Backmargarine

Nachmittags 8/2 Uhr: I Pfd. nur Pf.
5. Weihnachts KinderVorſtell. zu ermäß. Preiſen. Ia. Schmalz Pid. 5 pf.

Zum 5. Male: AllerbeſteMit neuer Ausſtattung friſche I e Sbilligſt.
Sneewittchen Vei Abholung anderer Waren

und die ſieben Zwerge. 8 Pfd. Ia. Zucker Mt.

Weihnachts-Ausſtattungskomöd. 7

9 eſang und Tanz in 5 Akten
nach dem bekannten Märchen
bearbeitet von C. A. Görner.

Abends 75 Uhr Mittelstr. 21, neh. Gr. Steinstr. 14.
96. Ab.-Vorſtellung. 4. Viertel.

Don Iuan-
Oper in 2 Akten v. W. A. Mozart.

jeder Art
be hebanpter Reellſtät.

C. Frantz
Burestr. 60.

Relgetuschen,

Reje-
Koffer,

Damen
äschohen

in echtem Leder v. 2 Mk. an,

Sünsmilens
J Walballa- Theater.

Jeden Abend 8 Uhr:
l Halter- SchreibenHizi äl2.

Beide nenes Repertoir.
Thoe 4 Ianslys,

ikarische Spiele.

Willy Harniseh,
der Urkomische.

„kin rauberes Kleeblatt
und das übrige Programm.

re
prachtvolle Weihnachts-

packungen von 50 Pf. av.

Sohwanen-Drogerie,

Mitgl. d. R.-Sp.-Ver.

Solide Familien
Stück 3--9 MSchuitornister,

Schultaschen, Hosenträger,
zigarren-Etuis, Brieſtaschen,

primaartikel, Gardinen, Kleider

Ware auf Teizahlung bei in beſter Sattlerarbeit
von 1 Mk. an.

Paul Göldner,
Alb. Herrmann Nacehnf.,C

Ersutzwalzen billigſt

Rudolf Lanuge
Ammendorf

Weissenfels,

und billigſten nach Maß ge-
arbeiteten Sehnho u. Stiofel,
ſowie ſämtliche Reparaturen
augſertigte

Eine freundliche Dachwoh e

a dec e t Herm. Kersler, e
Zangenboerg Nr. 78. Kl. Deichſtraße 12.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Foller.

Gaſtſpiel des „Folies Caprice-ERusembles“
Die beiden urkomiſchen Burlesquen

„„Der Affe auf dem Maskenball
und „Mars im Unterrock“mit Herrn S. gerisch in den Hauptrollen

rufen allabendlich gtürmische Cachsalven hervor!
Außerdem: Der brillante Spezialitätenteil.

Freitag d. 20., T 7 21. u. Sonntag d. 22. Dez.
Dir Gaſſtſpiel W von

Otto Reuſter,
Deutschlandy erösctem Humorigten,

v 67 Leipzigerſtr. 67. W

Wo bekommt man i beſten

Der Vor- Verkauf für ſämtliche 3 Gaſtſpiel-Abende
beginnt heute Donnerstag im Theater Bureau.

Volinoer Stahlogrenngus,
Hohl- u. Feinschleoiferei m. Dampfhbetrieb

Max Turner, Halle a. S.,
Geiststrasse 55, gegenüber der Adler-Apotheke.

Passend an Weoihnachts-Geschenken:
Tlsch- und Desserthestecke, Tranchlerhestecke,

Gefiüqgeischeren,
Butter- und Käsemesrer, Cubaretguheln, Obstwesser,

Zrod-, Rüchen- u. Kochmesser, Rerbschnitamesser,
gene, Sehoren-Etwis, Taschenmzesser,

Rasiermessor von MK. I. 50 an. Rasfſerapparate eto.
sämtliche Reparaturen an Haushaltungs-Maschlnen.

Schleifen von Rasiermessern, Scheren, Taschenmessern etc. werden
schnell und fachgemäss ausgefährt.

In Hänge, Hüden u. Bonn
Alle Oirtschaftsartikel,

enullesuchen, Rohlenbasten
us W. usw.

empfehlt für don Welhnachtsbedarf

Robert Listing, r
Merseburgerstr. G.

I Lämtliche Bedarksartikel fr Gagolunneht-
und Petroleum Beleuchtung. W

h 1;,èèèljQng
Paul Max Hrietohon

Zigarren Zigaretten Tabake
Wörmlitzerstr, 109. en gros en detail. Merseburgerstr. 36.

Zum Weihgachttest: Geschenkkictchen einge.



T —2 w s Jcchenken Se IIrem men

ein Briefmarken-Alhum Kaiser- Ausgabe 5m.

I

mit 3600 Abbildungen mit hoehkoinem Pinvand: u. Reiten en

Zu jedem Album der Kaiser- Ausgaben Welt Briefmarken- Katalog gratis.
Be Xleinero Ausgaben sind erschlenen zu 2.00 und 1.00 Mk. W

Halle a. S.,C. F. h leipzlgergtrasre 90

D a à
Jeder Liebhaber

Deiner wirklich guten Tasse Kaffee S
kauft nur

Büsch's geröst. Probat- Kaffee

das Pfd. rſ50] III Fig.
Ein Versuch überzeugt und führt zu dauernder Kundschaft.

Carl Otto Büsch,
Kaffee- Import und Gross-Rösterei Probat,

Fen isprecher 213. obere Leipzigerstrasse 51.
2 Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

h

Dresdner Felsenkeller-
Biere

behaupten ihren Seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Ruf

linoleum- Teppiche
Gelegenheitspoſten, bedeutend unter Fabrikpreisteppichartig, durchgehende Farben 2)621/2 Meter Stück 15 Mark,

223 Meter Stück 20 Mark.
Linoleum-Zimmerbelag qm von 1 Mk. an.
Linoleum- Läufer Meter von 60 Pfg. an.

Empfehlenswerte Weihnachtsgeſchenke im

Linolenm-Lacien, Königſtraße 18.
r

Ris passende Weinnachts Geschenke
empfehle ich ausser sämtlichen Haus- und Küchengoeräten

grosse Auswahl aller Arten Lampen ete-,
wen 9roce Spielwaren-Ausstellung,
Modell-Dampfmascehinen, Motoren, Laternna magtea, Fison bahnen

mit und ohne Schioneon, Zinnsolänten SsW.
Kohlenkasten, Ofenschirme, Fleiseh-Hackmaschinen,

Reibmaschinen, echte Solinger Stahlwaren.
Schlittschuhe und Kinderschlitten.

Kurt LimKe, Steinweg 33.
Nur wrleh gute Mähmasehinen

XKauft man, wie vielfach anerkannt, am besten
S und billigsten, unter gewissenhafter, fach-

männischer Garantie, in dem
Nähmaschinen -Speziulgeschäft

t Von R. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Reparatur Werkstatt mit elektrischem Kraftbetrieb.

Zeitr.Hugo Heilmann, amburger Fischhale.
WRehard Wagnerstr. 17. Richard Wagnerstr. 17.] Größtes Fiſch Spezialgeſchäft

g O uglitz am Platze.empfiehlt in vorzüglicher Qualität Große Auswahl in friſchen
Seefiſchen zu billigſten Tages
preiſen. ff. Räncherwaren rsämtliche Unterzeuge en

t kOD.als: Zarchenihemden u. Zeinkieider, ierner: Kandschuhe, Strick- a See f. Händler.

volle, fertige Strümpfe u. Socken, ſorie Vorgez. Stickereien zvelfuhren jed Art beſ. biſt
zu ganz außerordentlich billigen weiſen Alb. Lange, Leſſingkraße 20.

FWeihnachts Prasent Kistehon
Zum bevorſtehenden Weihnachtsfefte empfehle eine gut abgelagerte

r 4 M P Gin nur vorzüglichen J raliteten, en e 5 3 25 Stück à 1.00, 1.25, 1.40 und 1.50 Mk.,
r in Kiſtch. z 2.25, 2.50, 2.78 und 3.00 Mk.Sport 7 z 9 und ſ0 P

Große Ruswahl in wohlſchmeckenden r a reren jedem Preiseaus den Fabriken Jonidze, Reunion, e Matrabas, Jasmatzi uſw.

Vei Entnahme v. 3 M. ein Kalender m. Etagere, b. Entnahme v. 5 M. ein gratis.
Bei Deckung des Weihnachts-Bedarfes bitte um gefl. Beachtung.

A. Gr oss, Werner i Geiſtſtraße 5.Allem Aonsunm--erein Hals u Im

Wir geben unſeren geehrten Mitgliedern hiermit bekannt, daß
unſere Verkaufsſtellen am Sonntag vor Weihnachten früh von
rer .10 Uhr und mittags von 12 bis 2 Uhr offen gehalten
werden.

Gleichzeitig empfehlen zu den bevorſtehenden Feſtlichkeiten:

Weiss 1 Rotweine, Kognak, Arah, Rum,
Schlummerpunsch, punsch Roval, do. liköre

in nur bester Qualität.
T Vorstand-

Lauchhammer und Umgegend
Nächſten Sonnabend und Sonntag

v 3 r. öffentliche
Wolks-Verxommlungen,

Sonnabend, d. 21. Dezbr., abds. S Uhr,
in Schülers Gaſthof in Kleinleipiſch.

Tagesordnung: Aus wärtige Politik
Sonntag, d. 22. Dezbr., nachm. 2 Uhr,
in Bieligs Gaſthof in Naundorf.

Sonntag, den 22. Dezember, abends 7 Uhr,
in Roloffs Gaſthof zur Eiſenbahn in Mückenberg.

Tagesordnung:
Das neue Reichs-Vereinsgesetz,

Referent in ſämtlichen Verſammlungen
Genoſſe Rechtsanwalt Dr. Herzfeld- Berlin.

ſammlungen, bringt Eure Frauen mit
Der Winberufer.

Kausfrauen aufgepasst!!
Auf l Pfund urefüten ſafelmargarine,

J wie friſche Naturbutter, gebe bis auf weiteres

ra. 1 Pfd. Zucker gratis.
feine Iafelbutter 6025 ff. bücklinge 5 et 25

ReinesIweecini en Stern an en. Her
fette landkäße et 20 Aümbeermarmeladewts. 30 t.

Garantiert reinen
J 6rogze kler wande 99 W. Fienendonig c 105 w.

Kmmendorf:
Delſkaterzenhauns Anmendort,

Hauptgeſch Wörmlitzerſt. 4,
Filiale Halleſcheſtraße 21.

eintreffend:
Friſch. Seeſiſch zu Tagespr.

der Halleſchen „Nordſee
Geſellſchaft.Ferner jeden Freitag:

fr Hausschlachtene, Bairisch.
u. Braunschw. Wurstwaren,don 5 Uhr ab in der Filiale

Warme Knoblauch- u. Halber-
städter Würstehen.

Täglich friſch: Oldenb. Tafel
butter, Flschkonserven,Räucherlachs, Bücklinge u w.

Billigſte Bezugsquelle für
ahrungsmittel.

5 Prozent Rabatt

Zeit.
auf alle Waren. Otto Gottschalls,

Gr. Ulrichstr. Nr. 3. Gr. Steinstr. Nr. 44.
(Neues Theater). (neb. Walhalla-Theater).

Splegel-
und Pobterwaren Magazin

der
ſereinigt. Iuchlermeister,,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu

empfiehlt
in großer Auswahl

billigſt

feſten und ſoliden Preiſen.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Drus der Halleſchen Genoſſenſchans Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Zockcitz!uckenbero ärünewalde,

Kleinleipisch, Naunclort, Dolstheida,

Arbeiter des Ländchens, ſorgt für den Mafſſenbeſuch dieſer Ver

zu

Ue
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